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Einleitung. 


Vielleicht  mag  es  sehr  überraschend  erscheinen,  wenn  man  be- 
hauptet, dafs  seit  der  Zeit  John  Stuart  Mills  kein  Nationalökonom 
der  englisch  schreibeüden  Welt  auf  dem  Grebiete  der  Güterverteilung 
einen  so  verbreiteten  Eiuflufs  ausgeübt  hat  als  Francis  A.  Walker; 
nichtsdestoweniger  hat  diese  Meinung  keine  geringere  Autorität  aus- 
gesprochen als  Professor  Taussig.^)  Dafs  Walkers  Einflufs  in  Amerika 
in  dieser  Generation  überhaupt  der  hervorragendste  auf  dem  Gebiete 
der  Nationalökonomie  gewesen  ist,  bedarf  keines  Beweises.  Überall 
ging  er  voran,  sei  es  auf  dem  Gebiete  der  Verteilung  der  Produkte, 
sei  es  in  Ansehung  der  Geldtheorie  oder  der  Arbeiterfrage.  Tausende 
nahmen  seine  Fahne  auf,  und  Gelehrte  und  XJngelehrte  sind  ihm  ge- 
folgt. Nur  denen,  die  in  den  Theorien  Walkers  nicht  aufgewachsen 
sind,  wird  es  schwer  werden  zu  begreifen,  wie  tief  sich  dessen 
Meinungen,  häufig  freilich  in  sehr  roher  Weise,  eingebürgert  haben. 
Und  sein  Einflufs  ist  nicht  nur  auf  Amerika  und  England  beschränkt, 
sondern  auch  Frankreich  und  Italien  haben  sich  ihm  nicht  entziehen 
können.  Blofs  in  Deutschland  wird  sein  Name  vielleicht  nur  auf  ein- 
zelnen Kathedern  genannt,  von  einer  allgemeinen  Kenntnis  seines 
Wollens  und  Wirkens  kann  hier  keine  Rede  sein.  Da  nun  Walker 
von  Deutschland  sehr  wenig  beeinflufst  worden  ist,  und  er  eben  so 
wenig  Einflufs  auf  Deutschland  erlangt  hat,  dürfte  vorliegende  Ab- 
handlung von  besonderem  Interesse  sein.  Es  findet  sich  nämlich  ein 
interessanter  Parallelismus  in  gewissen  Richtungen  bei  ihm  und  einigen 
deutschen  Schriftstellern,  obgleich  er  sich  desselben  durchaus  nicht 
bewufst  war. 

Francis  A.  Walker  wurde  am  2.  Juli  1840  zu  Boston  geboren 
und  starb  in  derselben  Stadt  am  5.  Januar  1897.    Seine  Hauptthätig- 


1)  S.  Taussig,  Wages  and  Capital,  S.  299.    New  York  1896. 

1 


—    2  — 


keit  fällt  mit  den  unruhigen  Perioden  zusammen,  in  denen  die  grofsen 
Aufregungen  infolge  des  Bürgerkrieges,  der  Resumption  der  Bar- 
zahlung und  der  sogenannten  „free  coiuage'^  des  Silbers  stattfanden. 
Mit  der  Zeit  hatte  er  sich  in  diesen  Kontroversen  eine  ganz  feste 
Überzeugung  gebildet,  und  schliefslich  gelangte  seine  hervorragende 
Persönhchkeit  zur  Anerkennung. 

Sein  Vater  übte  auch  einen  sehr  grofsen  Einüufs  aus,  insbesondere 
in  politischen  und  geistigen  Angelegenheiten  seiner  Zeit,  in  letzterer 
Hinsicht  auch  auf  dem  Gebiete  der  Nationalökonomie  durch  Vor- 
lesungen in  den  Oberlin  und  Amherst  Colleges. 

Von  dem^  letzerwähnten  Institute  wurde  Walker  im  Jahre  1860 
graduiert,  und  obgleich  er  Jurisprudenz  zu  studieren  beabsichtigte  und 
bereits  mit  diesem  Studium  angefangen  hatte,  gab  er  es,  als  der 
Bürgerkrieg  ausbrach,  auf,  um  mitzukämpfen.  Seine  militärische 
Laufbahn  dauerte  bis  zum,  Jahre  1865,  wo  er  wegen  Krankheit  mit 
dem  „Brevet  rank  of  Brigadier  General"  entlassen  wurde.  Nach  Be- 
endigung des  Krieges  erteilte  er  Unterricht  im  Lateinischen  und 
Griechischen  in  „Williston  Seminary" ;  aber  bald  mufste  er  abermals 
wegen  Krankheit  ausscheiden  und  wurde  nachher  Korrespondent  der 
Zeitung  „Springfield  Bepublican".  David  A.  Wells,  damals  „Special 
Commissioner  of  Revenue",  erwählte  sich  Walker  als  „Chief  of  the 
Bureau  of  Statistics",  in  welchem  Departement  er  Ausgezeichnetes 
leistete  und  grofse  Fähigkeiten  an  den  Tag  legte. 

Von  dieser  Ernennung  an  war  sein  Avancement  ein  bemerkens- 
wert schnelles.  Im  Jahre  1870  wurde  Walker  Superintendent  of 
the  Census;  1871  Special  Commissioner  of  Indian  Affairs;  1872 
wurde  er  als  Professor  der  Nationalökonomie  und  der  Geschichte  an 
der  Sheffield  Scientific  School  of  Yale  College  angestellt;  1876  war 
er  Chief  of  the  Bureau  of  Awards  bei  der  Ausstellung  zu  Philadelphia 
und  ging  dann  in  demselben  Jahre  1876  als  einer  der  Vertreter  der 
Vereinigten  Staaten  zu  der  Geldkonferenz  nach  Paris;  1897  wurde  er 
wieder  Superintendent  of  the  Census;  1881  President  of  the  Massa- 
chusetts Institute  of  Technology;  1882  President  of  the  American 
Economic  Association;  1891  Vice-President  of  the  National  Academy 
of  Sciences,  und  im  Jahre  1893  war  er  President  Adjunct  of  the 
International  Statistical  Institute  bei  der  Sitzung  zu  Chicago.^) 

Obgleich  der  Hauptteil  dieser  Abhandlung  sich  mehr  mit  Walkers 


^)  S.  Quarterly  Journal  of  Economics,  July  1897,  S.  438.  —  Quarterly 
Publications  of  the  American  Statistical  Association.  Vol.  V.  June  1897,  S.  250. 
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speziell  nationalökonomischen  LeistuQgen  beschäftigen  wird,  darf  man 
^docli  Walkers  Arbeit  auf  statistischem  Gebiet  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen,  will  man  nicht  ein  ganz  falsches  Bild  davon  geben.  Denn 
anf  keinem  Gebiete  seiner  Thätigkeit  ist  sein  Verdienst  von  gröfserer 
Bedeutung  gewesen,  als  gerade  auf  dem  der  Statistik.  Der  grofse 
10  th  Census  der  Vereinigten  Staaten  wird  ein  ewiges  Denkmal  seiner 
Fähigkeit  in  dieser  Eichtung  sein,  und  diese  Leistung  genügt  voll- 
ständig, ihn  unter  die  hervorragendsten  Statistiker  seiner  Zeit  zu 
rechcen.  Man  mufs  sich  immer  daran  erinnern,  dafs  ein  Census,  der, 
wie  Prof.  Falkner  behauptet  ,,the  most  exhaustive  Statistical  inquiry 
v/hich  has  ever  been  undertaken  by  any  government"  ausmacht,  eigent- 
lich die  Schöpfung  Francis  A.  Walkers  ist.  Nach  der  Beendigung 
des  furchtbaren  Bürgerkrieges  wurde  Walker,  wie  schon  erwähnt, 
zum  Superintendenten  des  9th  Census  ernannt,  zu  einer  Zeit,  wo 
alles,  wie  man  sich  sehr  leicht  vorstellen  kann,  in  grofser  Gährung 
war.  Obwohl  das  Gesetz,  auf  Grund  dessen  die  Erhebung  damals 
hatte  stattfinden  müssen,  sehr  mangelhaft  war,  da  Sachverständige 
bei  der  Erhebung  einen  sehr  unbedeutenden  Einflufs  ausübten,  war 
Walker  doch  imstande,  für  die  statistischen  Erhebungen  in  den 
Vereinigten  Staaten  Grofses  zu  leisten ;  denn  die  vier  Bände,  die  das 
Resultat  seiner  Mühe  ausmachten,  waren  keineswegs  ohne  Bedeutung.^) 
Später  wurde  auf  Walkers  Anregung  das  frühere  mangelhafte  Gesetz 
verbessert,  und  als  er  im  Jahre  1880  wieder  Superintendent  war, 
wurden  die  vier  Bände  des  9th  Census  in  die  24  gröfseren  des  10  th 
Census  umgewandelt,  die  in  Verbindung  mit  Walkers  graphischen 
Darstellungen  einen  aufserordentlich  rapiden  Portschritt  bekunden 
und  für  statistische  Arbeiten  von  ungeheurer  Bedeutung  ge- 
worden sind. 

Als  Professor  der  Staatswissenschaften  am  Yale  College  be- 
schäftigte er  sich  gleichzeitig  mit  verschiedenen  Teilen  der  politischen 


^)  „The  Superintendent  had  no  power  to  change  the  law,  which  it  is  bis 
duty  to  administer,  but  bis  patient  industry,  singular  analytical  skill  and  un- 
wearied  searching  out  sources  of  error,  with  a  view  to  their  correction,  mini- 
mised  them  as  much  as  possible  and  produced  a  report  of  great  interest  and 
value  from  the  chaotic  material  at  his  command."  Mouat,  On  the  tenth  Census 
of  the  United  States  of  America.  — Journal  of  the  Statistical  Society,  Dec.  1880, 
S.  595. 

2)  S.  ebenda  Dec.  1888,  S.  573  ff.  —  Ferner:  Falkners  Skizze  über 
AValker  in  Annais  of  the  American  Academy  Yol.  IX.  Nr.  2.  March  1897, 
S.  3  fif. 

1* 
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Ökonomie,  und  während  seiner  Professur  erschienen  zwei  seiner  be- 
deutendsten Werke,  von  denen  das  eine  (The  Wages  Question,  1876) 
die  allgemeine  Lohnfrage,  das  andere  (Money,  1878)  das  Geld  be- 
handelt. In  diesen  zwei  Büchern  befinden  sich  Gedanken,  die  er  sein 
ganzes  Leben  hindurch  mit  grofser  Energie  verteidigt  hat. 

Zur  Vorbereitung  für  solche  Leistungen  hatte  es  ihm  nicht  an 
Gelegenheit  gefehlt.  Denn  vom  College  aus  hatte  er  sich  sehr  mit 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  beschäftigt.  Als  sehr  junger  Mann  war 
er  seinem  Vater  schon  bei  der  Herausgabe  der  ersten  systematischen 
Darstellung  auf  dem  Gebiete  der  Volkswirtschaft  in  Amerika  sehr 
behilflich  gewesen.  Dafs  seine  schriftstellerischen  Leistungen  von 
wissenschaftlicher  Bedeutung  sind,  und  nicht  wie  bei  sehr  vielen 
Schriftstellern,  die  einen  grofsen  Einflufs  ausüben,  blofs  mehr  oder 
weniger  populär,  davon  zeugt  ihre  allgemeine  Wertschätzung  in  Uni- 
versitätskreisen. Von  allen  Seiten  und  in  vielen  Ländern  wurde  ihm 
Anerkeünung  zuteil.  Von  der  Universität  Halle  erhielt  Walker  den 
Doktortitel  honoris  causa.  Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dafs 
den  volkswirtschaftlichen  Untersuchungen  durch  ihn  ein  sehr  grofser 
Impuls  gegeben  worden  ist,  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  nach  Taussig 
Stagnation  in  den  englisch  sprechenden  Ländern  einzutreten  drohte.^) 

Walkers  Bedeutung  wird  nicht  durch  seine  nationalökonomischen 
Leistungen  erschöpft;  auch  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  sind  seine 
Schriften  nicht  ohne  Erfolg  geblieben.  Was  das  allgemeine  Leben 
betrifft,  so  scheint  es,  als  wenn  jede  Angelegenheit  seines  Landes  ihm 
von  Interesse  war.  Auch  das  Schulwesen  Amerikas  verdankt  ihm 
viel,  und  in  jeder  Stadt,  wo  er  gerade  seinen  Wohnsitz  hatte,  förderte 
Walker  in  mannigfaltiger  Weise  die  allgemeine  Wohlfahrt.  Amerika 
kann  w^enige  Männer  aufweisen,  die  ihre  geistigen  Kräfte  besser  be- 
nutzt hätten  und  die  immer  bereit  gewesen  wären,  ihrem  Lande  zur 
Verfügung  zu  stehen  und  die  höchsten  Interessen  mit  Energie  zu 
vertreten. 

Die  Leistungen  Walkers  jedoch  auf  dem  Gebiete  der  Volkswirt- 
schaft nehmen  hier  das  Hauptinteresse  in  Anspruch,  besonders  die 
Theorien,  bei  denen  es  sich  um  die  Löhne,  um  die  Ertragsverteilung, 
mit  vornehmlicher  Rücksicht  auf  den  Entrepreneur ,  und  um  das 
Geld  handelt. 


^)  Wages  and  Capital  S.  290.    New  York  1896. 
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Allgemeine  Lohnlehre. 


I. 

Die  erste  öffentliche  Darstellung  seiner  Lohntlieorie  fand  in  einem 
Vortrag  im  Amherst  College  im  Jahre  1874  statt.  Kurze  Zeit 
darauf,  im  Jahre  1875,  wurden  dieselben  Ideen  in  der  Zeitschrift 
„North  American  Eeview^'  veröffentlicht;  dieser  Publikation  folgte 
im  Jahre  1876  ein  vollständiges  Buch  „The  Wages  Question'S  das 
das  ausführlichste  und  umfangreichste  war  von  allen  zu  der  Zeit  er- 
schienenen. 

Die  Lohnfrage  wurde  als  eine  Frage  der  Verteilung  aufgefafst 
und  so  behandelt.  Darauf  mufs  besonderes  Gewicht  gelegt  werden ; 
denn  nach  Walkers  Auffassung  gehören  nicht  alle,  die  Arbeit  ver- 
richten, zur  Arbeiterklasse.  Denn  bei  einem  solchen  Mafsstab  müssen 
gewisse  Gruppen  als  Arbeiter  angesehen  werden,  bei  denen,  obgleich 
Arbeit  verrichtet  wird,  gar  keine  Verteilung  des  Einkommens  satt- 
findet. Mithin  müssen  solche  Gruppen  von  einer  Abhandlung  über 
Lohnverhältnisse  ausgeschlossen  werden.  Aber  noch  enger  wird  der 
Begriff  „Arbeiterklasse"  gefafst.  Diejenigen,  die  aus  den  Revenüen 
der  Arbeitgeber  bezahlt  werden,  wie  Dienstboten  etc.  sind  auch  aus- 
geschlossen und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  nicht  behufs  des 
Profits  der  Arbeitgeber  beschäftigt  werden.  Auch  die  Unternehmer, 
obwohl  sie  sehr  wichtige  Arbeiten  verrichten  und  naturgemäfs  deshalb 
einen  Anteil  an  dem  Einkommen  haben,  werden  doch  bei  einem  Ver- 
teilungsproblem nicht  als  gleichartig  mit  den  Arbeitern  zu  behandeln 
sein;  denn  sie  machen  eine  bestimmte  Klasse  für  sich  aus,  und  ihr 
Anteil  wird  nach  einem  besonderen  Gesetz  bestimmt,  das  von  dem 
Arbeitergesetz  verschieden  ist.    Zu  der  Arbeiterklasse  gehören  also 
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nach  Walkers  Auffassung  diejenigen,  die  von  anderen,  nämlich  Arbeit- 
gebern, beschäftigt  werden  und,  was  ganz  besonders  dabei  hervorzu- 
heben ist,  behufs  Profits  arbeiten.  Auf  diese  Klassifikation  und  auf 
die  Gesetze,  nach  denen  die  Anteile  der  Arbeitgeber  und  der  Arbeiter 
bestimmt  werden,*  werden  wir  später  zurückkommen.  Für  jetzt  wird 
es  am  zweckmäfsigsten  sein,  von  Walkers  Standpunkt  aus  seine  eigene 
Darstellung  zu  verfolgen. 

Die  schon  angeführte  Bemerkung  Taussigs,  dafs  Walkers  Dis- 
kussion unzweifelhaft  sehr  anregend  gewirkt  habe,  in  einer  Zeit,  wo 
in  den  englisch  sprechenden  Ländern  eine  Stagnation  auf  dem  Ge- 
biete der  Volkswirtschaft  einzutreten  drohte,  scheint  in  Bezug  auf  die 
Lohnfrage  kaum  zutreffend  zu  sein.  Walkers  eigner  Beitrag  zu  der 
Diskussion  ist,  ohne  eine  Rücksichtnahme  auf  den  unmittelbar  vorher- 
gehenden Zustand,  kaum  zu  verstehen,  insbesondere  da  seine  Meinung 
dadurch  gewaltig  beeinflufst  und  er  zu  seiner  neuen  Ansicht  veran- 
lafst  wurde.  Der  damalige  Zustand  näherte  sich  keineswegs  der 
Stagnation,  sondern  war  gerade  in  sehr  grofse  Gährung  geraten.  Und 
ferner  mufs  man  bemerken,  dafs  auf  dem  Kontinente  andere  Gedanken 
in  die  Diskussion  hineingezogen  worden  waren,  die  sich  bis  zur 
Gegenwart  in  den  respektiven  Ländern  aufrecht  erhalten  haben. ^) 

Allerdings  war  gerade  zuvor  ein  solcher  Stillstand  eingetreten 
und  der  Einflufs  Mills  so  mächtig,  dafs  mehr  als  ein  Anstofs  nötig 
war,  um  die  Diskussion  aus  ihrer  Lethargie  zu  erwecken  und  alles 
wieder  rege  zu  machen.  Aber  die  nötigen  Anstöfse  waren  schon  ge- 
geben worden.  Die  Diskussion  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Lohn- 
frage wurde  sehr  animiert,  sie  war  sogar  soweit  gegangen,  dafs  ge- 
wisse englische  Zeitschriften  anfingen,  das  Bequiem  einer  einmal  allent- 
halben acceptierten  Theorie  anzustimmen.  Anstatt  mit  der  destruk- 
tiven Analyse  zufrieden  zu  sein,  versuchte  Walker  vielmehr  an  die 
Stelle  des  vernichtenden  Kritizismus  eine  neue  Schöpfung  zu  setzen. 
Ob  ihm  dies  gelungen  ist  oder  nicht,  wollen  wir  nachher  erwägen. 

Als  Einleitung  in  die  Theorie  Walkers  darf  diese  interessante 
Episode  in  der  englischen  wirtschaftlichen  Geschichte  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden.  Dafs  Walker  dadurch  lebhaft  an- 
geregt wurde,  bedarf  keines  Beweises.  So  gewaltig  gegen  einen  schon 
lange  als  festgegründet  angesehenen  Teil  der  Nationalökonomie  vor- 


^)  Dies  bezieht  sich  auf  Hermann  und  auf  den  zu  jener  Zeit  von  Leroy 
ßeaulieu  vertretenen  Produktivitätsbegrifif.  —  S.  Hermann ,  Staatsw.  Unter- 
suchungen S.  473.  2.  Aufl.  München  1874.    S.  auch  S.  29  dieser  Abhandlung. 
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zugehen,  genügt  an  sich  schon,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zu  ziehen.  Ferner  war  Walker  mit  der  englischen  Litteratur 
sehr  wohl  bekannt,  was  seine  sämtlichen  Werke  beweisen.  Seine 
ganze  Aufmerksamkeit  richtete  sich  damals  vornehmlich  auf  diese 
Litteratur,  während  er  hinsichtlich  der  Lohnfrage  nur  mittelbar  von 
den  Franzosen  durch  Jevons  beeinflufst  wurde,  und  man  eine  Spur 
des  Einflusses  deutscher  Litteratur  aufzufinden  nur  vergeblich  ver- 
suchen wird. 

Wie  bekannt,  dreht  sich  die  erwähnte  Episode  um  die  Lohnfonds- 
theorie. Hierbei  spielen  einerseits  die  Namen  Longe,  Leslie,  Thorn- 
ton,  Mill  und  Cairnes  die  Hauptrolle,  während  anderseits  Jevons,  in 
Übereinstimmung  mit  den  Franzosen,  durch  Hinzufügung  einer  anderen 
Idee  der  Kontroverse  eine  neue  Richtung  gab.  Man  kann  sich  sehr 
leicht  vorstellen,  mit  welchem  Enthusiasmus  Walker  in  den  Konflikt 
eintrat;  denn  seiner  Ansicht  nach  schienen  die  alte  Lohnfondstheorie 
und  die  Thatsachen  des  wirtschaftlichen  Lebens  in  keiner  Weise 
übereinzustimmen,  während  Jevons  Idee  seiner  Meinung  nach  den 
richtigen  Weg  einschlug.  Longe  war,  obgleich  der  Pionier  bei  dem 
Angriff  gegen  die  alte  Theorie,  doch  einige  Jahre  hindurch  ohne 
Einflufs  geblieben;  das  Hauptinteresse  drehte  sich  um  Thornton,  in- 
dem Mill  die  Aufmerksamkeit  auf  dessen  Buch  lenkte.  Longes  Bro- 
schüre ^)  war  gegen  Mill  und  Fawcett  gerichtet.  Walker  ist  fest  über- 
zeugt, man  kann  sogar  sagen,  dafs  auch  die  allgemeine  Meinung  mit 
dem  Urteil  Walkers  übereinstimmte,  dafs  in  allen  wichtigen  Punkten 
Thornton  bei  Longe  schon  anticipiert  worden  war.  In  einem  Punkte, 
den  wir  noch  Gelegenheit  haben  werden  zu  erwähnen,  findet  Walker 
Longe,  Thornton  gegenüber,  weit  überlegen.  Indem  jedoch  der  eigent- 
liche Angriff  mit  dem  Namen  Thornton  verknüpft  ist,  werden  wir 
uns  damit  begnügen  können,  über  sein  Werk  zu  sprechen.  Sein 
Buch  erschien  im  Jahre  1869  -)  und  behandelte  die  Bestimmtheit  des 
Fonds  und  den  prävalierenden  Begriff  von  Angebot  und  Nachfrage 
nebst  einer  allgemeinen  Behandlung  der  Arbeiterfrage ;  dabei  bewegt 
sich  das  Hauptinteresse  um  die  beiden  ersten  Fragen.  Der  aggregate 
Fonds  kann  nur  aus  einzelnen  Fonds  bestehen,  und  Thornton  stellt 
die  Frage  in  Ansehung  der  einzelnen  Fonds  folgendermafsen  :  ^)  „Aber 

^)  A  Refutation  of  the  Wages  Fund  Theory  of  Political  Economy  as  enun- 
ciated  by  Mr.  Mill  and  Mr.  Fawcett.    London  1866. 

2)  On  Labour;  its  wrongful  Claims  and  rightful  dues;  its  actual  present 
and  possible  future  1869.    2.  Aufi.  1870.    Deutsch  von  Schramm.   Leipzig  1870. 

3)  „On  Labour  etc."  S.  92. 
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giebt  es  denn  in  der  That  einen  solchen  Fonds?  Dann  könnte  er  nur 
ein  Aggregat  von  kleinen  Fonds  derselben  Gattung  sein,  die  sich  im 
Besitze  der  einzelnen  Individuen  befinden,  welche  die  Nation  aus- 
machen. Hat  aber  irgend  ein  Individuum  einen  solchen  Fonds? 
Giebt  es  im  Kapital  irgend  eines  Einzelnen  einen  speziellen  Betrag,  den 
sein  Besitzer  notwendig  für  die  Arbeit  ausgeben  mufs?  Natürlich 
vermag  jeder  solide  Unternehmer  eine  gewisse  Summe  auf  die  Be- 
zahlung seiner  Arbeiter  zu  verwenden,  und  es  giebt  auch  in  jedem 
Falle  für  diese  Summe  eine  bestimmte  Grenze,  die  unmöglich  über- 
schritten werden  kann.  Mufs  aber  dieser  Betrag  notwendig  für  die 
Arbeit  ausgegeben  werden?"  Das  Interessante  dabei  ist,  dafs  Mill 
Thorntons  Baisonnement  als  mafsgebend  aufgenommen  hatte.  Cairnes 
gesteht,^)  dafs  in  einem  derartigen  Sinne  der  Lohnfonds  nicht  be- 
stimmt sei,  und  fügt  hinzu,  dafs  er  aufserdem  gesagt  haben  würde: 

„That  no  reasonable  being  had  ever  accepted  the  wage  fund 
theory  in  this  sense" ;  und  ferner  fährt  er  fort :  „that  if  economic 
doctrines  in  general  are  to  be  understood  in  the  sense  here  assigned 
to  the  wage  fund  doctrine,  —  namely  as  expressing  principles  which 
compel  human  beings  to  the  adoption  of  certain  courses  in  spite  of 
their  own  inclination  and  will,  there  is  not  a  single  one  within  the 
ränge  of  economic  science  that  could  enduie  ten  minutes  criticism." 

Walker  schrieb  auch,  dafs  eine  solche  Art  von  Baisonnement 
aller  Kenntnis  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  entbehre.  Jeden- 
falls unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dafs  John  Stuart  Mill  die 
früher  von  ihm  selbst  betonten  Argumente  in  der  Fortnightly  Review 
Mai  1869  preisgab,  eine  Thatsache,  die  natürlich  die  gröfste  Auf- 
regung erzeugte.  Viele  Leute  rieben  sich  die  Augen,  um  ganz  sicher 
zu  sein,  dafs  sie  sich  nicht  täuschten.  Amüsant  schildert  Walker 
diese  Episode  folgendermafsen :  „No  sportsman  who  had  fired  at  a 
squirrel  to  hear  a  moment  after,  the  Cracking  of  the  boughs  above 
him  and  to  see  a  bear  come  tumbling  out  of  the  branches  could  be 
more  astonished;  than  Mr.  Thornton  must  have  been  when  promptly 
on  the  publication  of  bis  work  John  Stuart  Mill  ....  surrendered 
the  whole  territory  covered  by  the  wage  fund  flag  with  all  the  ma- 
terial  properties  complete  and  marched  out  straightway  without  the 
honors  of  war."  ^) 

Ob  Mill  mit  Becht  oder  Unrecht  sich  der  Argumentation  Thorn- 


^)  Cairnes,  Leading  Principles,  S.  215.  London  1874. 
^)  North  American  Review.    Jan.  1875,  S.  99. 
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tons  anschlofs,  und  ob  der  Widerruf  notwendig  war  oder  nicht,  ist 
hier  nicht  die  Frage.  Die  Thatsache  steht  fest,  dafs  er  widerrufen 
hat.  Dadurch  fiel  das  ganze  Fundament  zusammen,  worauf  die  Lohn- 
fondstheorie gestützt  war.  Es  ist  interessant,  Vermuthungen  anzu- 
stellen, wie  es  von  verschiedenen  Seiten  geschehen  ist,  was  die  eigent- 
liche Ursache  dieses  Widerrufs  gewesen  sei,  ob  die  freundschaftlichen 
Verhältnisse  zu  Thornton  dafür  verantwortlich  zu  machen  sind,  oder 
ob  Mill,  von  der  Unrichtigkeit  seiner  Theorie  überzeugt,  vorzog, 
Thornton  lieber  als  Longe  preiszugeben,  oder  ob  seine  Interessen^ 
indem  er  mit  anderen  Fragen  beschäftigt  war,  nicht  rege  genug  waren, 
näher  auf  die  Diskussion  einzugehen;  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  — 
John  Stuart  Mill  gab  eine  der  Haupttheorieen  der  Volkswirtschaft 
auf,  eine  Theorie,  deren  hervorragendster  Verteidiger  er  immer  ge- 
wesen war,  eine  Theorie,  die  seinem  eigenen  Erachten  nach  ebenso 
fest  in  der  Volkswirtschaft  gegründet  zu  sein  schien,  wie  Ricardos 
Doctrin  der  Grundrente,  eine  Theorie,  die  in  allen  Büchern  verfochten 
wurde.  Cairnes  widmete  der  alten  Theorie  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung und  prüfte  den  Beweis,  den  Mill  für  hinreichend  gehalten 
hatte,  um  die  alte  Theorie  umzustürzen,  ohne  damit  zufrieden  zu 
sein.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  war,  dafs  er  den  Versuch 
machte,  die  alte  Theorie  zu  rehabihtieren,  dergestalt,  dafs  es  ganz 
sicher  war,  dafs  er  Mill  falsch  verstanden  hatte. 

Von  dieser  Interpretation  werden  wir  nachher  sprechen. 

Was  hier  so  kurz  besprochen  worden  ist,  machte  die  Episode 
aus,  bei  der  es  sich  um  die  reine  Lohnfondstheorie  handelte.  Aller- 
dings waren  dies  jedoch  nicht  die  einzigen  Einflüsse,  die  gegen  die 
Aufrechterhaltung  der  alten  Theorie  gewirkt  hatten.  Besonders  durch 
JevoDS  trat  zur  rechten  Zeit  eine  andere  Idee  zu  Tage,  obgleich 
schon  vorher  bei  Adam  Smith  und  anderen  Engländern,  zunächst 
namentlich  bei  den  Franzosen,  von  dieser  Idee  eine  Ahnung  vor- 
handen war.  Der  Faktor,  die  Produktivität  der  Arbeit  betreffend; 
und  dessen  Bedeutung  wurde  von  Jevons  in  die  Kontroverse  hinein- 
gezogen. Die  Wichtigkeit  dieser  Elemente  erhielt  besonderen  Aus- 
druck in  seiner  „Theory  of  Political  Economy"  vom  Jahre  1871,  wo 
das  Verhältnis  der  Produktivität  der  Arbeit  znm  Lohn  folgender- 
mafsen  dargestellt  wurde  :  „The  wages  of  a  working  man  are  ultimately 
coincident  whith  what  he  produces  after  the  deduction  of  rent,  taxes, 
and  the  interest  of  capital." 

Jevons  machte  keine  Ansprüche  an  Originalität  in  Bezug  auf 
diesen  Standpunkt,   indem  derselbe  beinahe  identisch  ist  mit  dem, 
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den  Professor  Hearn  schon  in  seinem  Werke  ,.Plutology"  ^)  ausge- 
sprochen hatte.  Aufserdem  erkannte  er  den  französischen  Einflufs 
von  Condillac  an.  Es  ist  auch  darauf  hingewiesen  worden,  wie  Adam 
Smith  dieselbe  Idee  nicht  übersehen  hatte. 

Mac  Donneil  hat  nun  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  in  seinem 
Buche  ,,History  and  Criticism  of  the  various  Theories  of  Wages'^ 
(1888),  dafs  Judge  Longfield  schon  in  Vorlesungen  auf  der  Universität 
Dublin  in  den  Jahren  1833  und  1834,  ähnliche  Ansichten  in  Bezug 
auf  die  Produktivität  der  Arbeit  und  deren  Bedeutung  ausgesprochen 
hat.  Bekanntlich  hat  auch  v.  Thünen  einen  sehr  gehaltreichen  Beitrag 
in  derselben  Richtung  in  seinem  Buch  ,, Isolierter  Staat''  geliefert.^) 
Solche  Thatsachen  sind  insofern  interessant,  als  sie  zeigen,  wie  all- 
gemein in  den  verschiedenen  Ländern  die  Bedeutung  der  Produktivität 
mehr  und  mehr  zum  Bewufstsein  kam. 

So  standen  die  Sachen,  als  Walker  in  den  Kampf  eintrat  und, 
wie  von  vielen  Seiten  behauptet  wurde, ^)  der  Lohnfondstheorie  den 
„final  blow''  gab,  und  er  führte  nicht  nur  den  endgiltigen  Schlag, 
sondern  erweiterte  und  dehnte  die  Auffassung  Jevons  noch  aus,  bis 
6r  an  die  Stelle  der  alten  Theorie  seine  neue  optimistische  Auffassung 
zu  setzen  vermochte.^) 


II. 

Die  Engländer  im  allgemeinen  hatten  sich  mit  der  Lohntheorie 
beschäftigt,  ohne  nach  Walkers  Meinung  gewisse  Faktoren  in  Betracht 
gezogen  zu  haben,  die  angeführt  werden  müssen,  ehe  man  eine  voll- 

1)  London  1878. 

^)  "While  tlie  classical  economists  considered  only  the  requirements  of  the 
laborer  as  limited  by  his  surroundings  and  disregarded  the  product  of  labor, 
von  Thünen  holds  that  there  can  be  no  scientific  tlieory  of  natural  wages  that 
does  not  inake  wages  depend  upon  product.  The  fundamental  idea  in  the  formula 
]/ap  is  that  wages  must  vary  with  the  product.  H.  L.  Moore,  Quarterly 
Journal  of  Economics,  July  1895,  S.  408.  —  S.  auch  Conrads  Handwörterbuch, 
Bd.  6  S.  225. 

Emile  Chevalier  schrieb  in  „Les  Salaires  en  XIX  Siecle"  in  Bezug  auf  die 
Doktrin  des  Lohnfonds  und  den  Angriff  Walkers :  La  refutation  en  est  encore 
plus  aisee  que  l'expose,  et  nous  sommes  meme  etonne  qu'elle  ait  autant  tarde. 
C'est  en  effet  ä  un  economiste  contemporain  M.  Fr.  Walker  qu'elle  est  due." 
S.  202.    Paris  1887. 

S.  Edward  Atkinson,  the  Distribution  of  Products,  S.  24.  New  York  u. 
London  1885. 
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ständige  und  ausführliche  Theorie  darzustellen  vermag.  Bevor  wir 
uns  mit  diesen  notwendigen  Einzelheiten  beschäftigen,  wollen  wir  uns 
begnügen  ,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Genesis  und  auf  die  Inter- 
pretation dieser  Theorie  durch  Walker  hinzulenken.  Diese  Darstellung 
mufs  etwas  ausführlicher  sein;  denn  sehr  bedeutende  Kritiker  sind 
der  Meinung,  dafs  Walker  die  Lohnfondstheorie  nicht  richtig  aufge- 
fafst  habe.^)  Was  Walker  als  „Litterary  History"  der  Lohnfonds- 
theorie  bezeichnet  hatte,  ist  vorher  kurz  dargelegt  worden.  Was  zu- 
nächst die  Genesis  dieses  Fonds  betrifft,  oder  was  er  als  „Natural 
History"  bezeichnete,  so  findet  sich  bei  Walker  gar  keine  Neigung 
ZLi  behaupten,  dafs  Adam  Smith  ein  Vertreter  dieser  Theorie  wäre, 
oder  dafs  er  die  Theorie  zu  Wege  gebracht  habe.  Die  Theorie  ist 
vielmehr  dadurch  entstanden,  dafs  für  den  Unterhalt  der  Arbeiter  ein 
zum  Verbrauch  angesammelter  Gütervorrat  vorhanden  sein  mufs,  wo- 
raus sich  sehr  leicht  die  Folgerung  ergiebt,  dafs  die  Arbeiter  in  Wirk- 
lichkeit von  diesem  Kapital  bezahlt  werden  und  darauf  durchaus  an- 
gewiesen seien.  Es  fehlt  bei  Walker  nicht  an  Anerkennung  der 
Thatsache,  dafs  es  sehr  wenig  Industriezweige  giebt,  -)  in  denen  die 
Arbeiter  gleichsam  die  eigenen  Produkte  verbrauchen  können,  und 
ferner  fehlt  nicht  die  Anerkennung  des  Prinzips,  dafs  der  moderne 
Produktionsprozefs  sehr-  ausgedehnt  ist.  Und  trotzdem  Smith  und 
Malthus  einsehen,  dafs  die  Arbeiter  bei  der  Herstellung  von  Gütern 
von  Subsistenzfonds  unterhalten  werden  müssen,  läfst  sich  keineswegs 
daraus  eine  Lohnfondstheorie  in  dem  modernen  Sinne  ableiten.  Diese 
Unterhaltung  aus  Kapital  mag  nur  vorübergehend  sein,  bis  geerntet 
oder  irgend  ein  anderer  Prozefs  vollendet  wird  —  von  einem  Lohn- 
fonds kann  hier  gar  keine  Eede  sein.  Der  nötige  Ubergang  zur  wirk- 
lichen Lohnfondstheorie  findet  nur  unter  ganz  besonderen  Umständen 
statt,  nämlich  wenn  Arbeiter  sehr  abhängig  dastehen  und  lediglich 
auf  die  Arbeitgeber  angewiesen  sind,  und  wenn  die  Lohnverhältnisse 
sich  so  gestalten,  dafs  die  Löhne  für  die  Erhaltung  einer  Familie 
kaum  ausreichen  und  gar  keine  Gelegenheit  geboten  wird  vorwärts 
zu  kommen,  oder,  um  einen  Ausdruck  Walkers  zu  gebrauchen,  „to 
save  and  get  ahead".  —  Bei  einer  solchen  Abhängigkeit  von  Kapi- 


^)  Macvane:  If  it  were  necessary  to  characterise  Mr.  Walkers  account  we 
should  speak  of  it  rather  as  a  failure  to  present  tlie  theory  than  as  a  case  of 
misrepresentatioD.    Quarterly  Journal  of  Economics  1888,  S.  459. 

^)  ,, Almost  universally  .  ,  .  the  laborer  as  he  works  is  paid  out  of  a  störe 
gathered  by  previous  labor  and  saved  by  the  self-denial  of  the  possessor."  Wages 
question  S.  132.    New  York  1876. 
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talisten  entsteht  die  eigentliche  Lohnfondstheorie  sehr  einfach.^)  Ein 
solcher  Zustand  in  England  während  des  Herrschens  dieser  Doktrin 
ist  nach  Walker  nicht  zu  verkennen,  ein  Zustand,  der  nebst  Malthus 
Bevölkerungstheorie  die  vollständige  Lohnfondstheorie  gewährt.  Löhne 
aus  Kapital  bestritten  und  in  jeder  Beziehung  davon  abhängig,  ohne 
dafs  die  Möglichkeit  geboten  wird,  etwas  zu  sparen  oder  einen  Be- 
sitz zu  erwerben,  aufserdem  ein  Zunehmen  der  Bevölkerung,  die 
schneller  vor  sich  geht  als  die  Bereitstellung  der  erforderlichen 
Nahrungsmittel  —  solche  Verhältnisse  machen  die  Genesis  der 
Theorie  sehr  leicht  begreiflich. 

Obgleich  das,  was  Walker  die  natürliche  Geschichte  des  Lohn- 
fonds nannte,  nicht  sehr  weit  geführt  wurde,  war  er  doch  fest  davon 
überzeugt,  dafs  er  die  parallele  Entwicklung  der  natürlichen  und 
litterarischen  Geschichte  des  Fonds  von  Adam  Smith  an  nachzuweisen 
imstande  sein  würde. 

Sehr  verschieden  werden  die  Meinungen  sein  in  Ansehung  dieses 
Parallelismus.  Manche  werden  den  älteren  Nationalökonomen  eine 
engere  Verwandtschaft  mit  der  später  nach  Walker  entstandenen 
Theorie  zuschreiben  als  andere.  Manche  werden  in  die  Werke  selbst 
vieles  hineinfiechten,  was  gar  nicht  darin  steht,  indem  sie  sich  viel- 
leicht darauf  berufen,  dafs  diese  Schriftsteller,  wenn  sie  noch  lebten, 
sehr  leicht  imstande  sein  würden,  sich  die  moderne  Auffassung  anzu- 
eignen und  vielleicht  dann  deren  eigene  Worte  so  zu  interpretieren, 
dafs  eine  Übereinstimmung  entstände,  bald  dies  betonend,  bald  jenes 
vernachlässigend,  bis  alles  modernisiert  würde.  Wie  immer  die  ver- 
schiedenen Meinungen  sich  gestalten  mögen,  es  existiert  eine  sehr 
grofse  Zustimmung  zu  der  Auffassung  Walkers,  dafs  die  eigentliche 
Lohnfondstheorie  im  strikten  Sinne  in  den  Werken  der  älteren 
Nationalökonomen  noch  nicht  zu  Tage  getreten  ist.  Brentano  nimmt 
den  Standpunkt  ein,  dafs  erst  bei  Senior  die  Lohnfondstheorie  im 
modernen  Sinne  eingeführt  worden  ist,  ^)  indem  er  gleichzeitig  die 
Thatsache  betont,  dafs,  obgleich  xldam  Smith  von  Fonds  sprach,  „die 
zur  Lohnzahlung  bestimmt  sind,"  er  darunter  doch  keineswegs  „im 
voraus  feststehende  Quantitäten"  versteht.  Eine  ähnliche  Meinung 
ist  auch  von  Mac  Donnell  ausgesprochen  worden,  wenn  er  auch  leug- 

^)  „If  laborers  do  in  fact  receive  no  more  than  their  subsistence,  if  that 
subaistence  is  all  provided  by  eraployment  of  accuraulations  from  a  previoua 
harvest,  why  should  it  not  be  said  that  wages  are  paid  wholly  out  of  capital." 
North  American  Review,  Jan.  1875,  S.  91. 

2)  S.  Conrads  Jahrbücher  1871,  S.  260. 
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riete,  clafs  irgend  eine  derartige  Theorie  von  Smith  aufgestellt 
worden  sei.  Der  Standpunkt  Mac  Donneils  ^)  in  Bezug  auf  Smitli 
und  Ricardo  ist  dem  Walkers  sehr  ähnlich,  indem  er  behauptet, 
dafs  Smith  und  Ricardo  nur  den  Weg  für  die  später  geborene  Theorie 
vorbereitet  hätten ;  an  und  für  sich  waren  ihre  eigenen  Meinungen 
von  der  später  erscheinenden  Theorie  verschieden.  Professor  Taussig 
findet,  dafs  Adam  Smith  sehr  klar  eingesehen  hat,  was  in  unserer 
Zeit  so  sehr  betont  worden  ist,  dafs  die  Produktionsprozesse  wirklich 
sehr  ausgedehnt,  und  die  Arbeiter,  nachdem  die  Verteilung  des 
Einkommens  sich  so  eigentümlich  gestaltet  hat,  für  ihre  Subsistenz 
auf  andere  Personen  angewiesen  sind.  Was  die  Arbeitgeber  durch 
eine  Abmachung  mit  den  Arbeitern  zu  bieten  vermögen,  findet  Taussig 
bei  Smith  nicht  ganz  konsequent  und  ausführlich  dargestellt.^)  In 
Bezug  auf  Ricardo  betont  Taussig  die  Auffassung  Ricardos  hinsicht- 
lich des  umgekehrten  Verhältnisses  zwischen  Profiten  und  Löhnen, 
und  dafs  die  Marktlöhne  von  Angebot  und  Nachfrage  abhängig  sind. 
Die  Nachfrage  nach  Arbeit  wurde  von  dem  die  Arbeiter  beschäftigenden 
Kapital  abgeleitet.-^) 

Prof.  Marshall  findet  die  Ausdrucksweise  Ricardos  mehr  „careless", 
als  die  von  Adam  Smith  und  Malthus,  indem  er  häufig  so  schreibt, 
dafs  man  sehr  leicht  auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  ein  eisernes 
Gesetz  bestimme  die  Löhne  so,  dafs  nur  die  Subsistenzmittel  erworben 
werden.  Trotz  dieser  Möglichkeit  ist  Marshall  fest  überzeugt,  dafs 
Ricardo  eine  solche  Meinung  nicht  hatte  und  dafs  er  sogar  sehr 
empfänglich  war  für  den  sog.  „Standard  of  Life".^) 


^)  S.  A  History  and  Criticism  of  tlie  various  Theories  of  Wages,  S.  23. 
Dublin  1888. 

^)  „Exactly  what  the  employers  liave  to  offer  in  the  bargain,  he  does  not 
consistently  and  fully  set  forth.  Some  of  thera  have  „revenue",  more  of  tbem 
have  „capital"  and  „funds*',  with  which  tliey  remunerate  labor."  Wages  and 
Capital,  New  York  1896,  S.  150. 

^)  Ricardo's  simple  formula  as  to  tlie  proportion  of  capital  to  population, 
reinforced  by  what  Adam  Smith  and  his  immediate  successors  had  said  seemed 
to  answer  all  questions  worth  the  asking  about  the  proximate  causes  determining 
wages."    Ibid.  S.  182. 

Das  berühmte  Citat  Ricardos,  das  diese  Meinung  Marshalls  bestätigt, 
lautet:  „It  is  not  to  be  understood  that  the  natural  price  of  labor  estiniated  in 
food  and  necessaries  is  absolutely  fixed  and  constant  ...  It  essentially  depends 
on  the  habits  and  the  customs  of  the  people."  Marshall  selbst  schrieb ,  dafs 
Ricardo  ,,was  keenly  sensitive  to  the  importance  ol'  a  higher  Standard  of  life." 
.Marshall,  Economics  of  Industry,  S.  252.    London  1892. 
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Leroy  ßeaulieu  betont  gerade  denselben  Punkt  wie  Marshall  ia 
Bezug  auf  Ricardo,  obgleich  im  allgemeinen  Eicardo  von  Beaulieu 
zu  derselben  Klasse  gerechnet  wird  wie  Turgot.^) 

Indem  das  Hauptinteresse  sich  damals  um  normale  Löhne  ^) 
drehte  und  da  Eicardo  so  unter  Malthus  Einfiufs  stand,  ist  es 
sehr  leicht  zu  begreifen,  warum  er,  obgleich  er  die  grofse  Bedeutung 
eines  Standard  of  Life  erkannte,  vielmehr  die  normalen  Verhältnisse 
beständig  betonte.  Unter  gewöhnlichen  Umständen  zeigte  sich 
die  Tendenz  unter  den  Arbeitern,  sobald  sie  über  das  Subsistenz- 
stadium  hinaus  waren,  den  alten  normalen  Zustand  wieder  herzustellen.^) 
Drei  Zwecke  haben  bei  der  Darstellung  dieser  verschiedenen 
Meinungen  vorgeschwebt : 

1.  zu  zeigen,  dafs  unter  den  Autoritäten  in  den  verschiedenen 
Ländern  eine  Ubereinstimmug  mit  dem  Urteil  Walkers  vorhanden 
ist,  nämlich  dafs  die  Lohnfondstheorie  im  eigentlichen  Sinne  ver- 
hältnismäfsig  spät  in  die  Wissenschaft  eingetreten  ist; 

2.  dafs  die  Meinungen  nichts  enthalten,  was  von  intelligenten 
Lesern  nicht  selbst  herausgefunden  werden  könnte;  und 

3.  dafs  ferner  die  Kritiker  gar  keinen  engen  Zusammenhang  be- 
tont haben  zwischen  allen  Elementen,  die  zu  den  Leistungen  der  Ar- 
beiter beitragen,  und  den  dargestellten  Lohntheorien,  sondern  bis  zur 
jüngsten  Zeit  ist  die  Theorie  gleichsam  von  den  übrigen  Teilen  der 
Wissenschaft  getrennt  geblieben.^) 

Man  kann  nicht  umhin,  die  Theorie  Walkers  anzunehmen,  dafs 
sich  die  Lohnfondstheorie  allmählich  aus  den  früheren  Ansichten 
entwickelt  hat.  Sein  Eaisonnement  genügt,  die  Genesis  des  Fonds 
zu  erklären,  und  deshalb  ist  er  bei  einem  Angriff  auf  die  Lohnfonds- 
theorie berechtigt,  die  Theorie  zu  kritisieren,  bei  wem  die  Vervoll- 
kommnung dieser  Theorie  stattgefunden  hat. 

Die  Beobachtungen  der  modernen  Zeit  ermöglichen  nach  Walkers 

^)  Leroy  Beaulieu  klassifiziert  Turgot  und  Ricardo  teilweise  zusammen 
unter  die  Vertreter  der  „Theorie  des  frais  de  production  de  la  force  du  travail", 
obgleich  Ricardo  durch  seinen  „Standard  of  life"  etwas  hinzufügt,  was  bei  Turgot 
fehlt,  nämlich  .,un  correctif  considerable  ä  la  rigueur  de  la  proposition  de  Turgot". 
Economic  Pohtique  t.  II  S.  252,  253.    Paris  1896. 

^)  S.  Macvane,  Quarterly  Journal  of  Economics,  July  1888,  S.  460. 

^)  S.  Marshall  Economics  of  Industry  S.  252.    London  1892. 

Marshall  bezeichnet  die  Lohnfondstheorie  als  „a  fragment,  isolated,  dis- 
continuous  with  the  rest  of  ecnonomics".  —  Wir  finden  gar  keine  Bestätigung 
der  Meinung  Macvanes  in  Quarterly  Journal  of  Economics,  May  1888,  S.  457, 
dafs  der  obige  Standpunkt  Marshalls  sich  nicht  aufrecht  erhalten  läfst. 
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MeinuDg  die  TTmstürziirig  der  älteren  Theorie,  indem  die  früher 
herrschende  einfache  Formel  nicht  zur  Erklärung  der  Thatsachen 
geeignet  ist.  Da  die  Theorie  Walkers  auf  die  Vernichtung  der  tradi- 
tionellen Theorie  ausgeht,  wird  es  zweckmäfsig  sein,  uns  danach  um- 
zusehen, wie  die  alte  Theorie  von  ihm  interpretiert  wurde.  Diese 
Berücksichtigung  ist  vornehmlich  dadurch  geboten,  dafs,  wie  schon 
angedeutet,  von  gewissen  Richtungen  der  Vorwurf  erhoben  worden 
ist,  dafs  die  Darstellung  Walkers  unzulänglich  sei.  In  den  voran- 
gehenden Paragraphen  wurde  versucht  zu  zeigen,  wie  gevv^isse  Autori- 
täten sich  über  Smith,  Malthus  und  Ricardo  geäufsert  haben.  Man 
fand  die  Meinungen  auf  die  Worte  der  betreffenden  Schriftsteller 
selbst  basiert,  und  es  trat  kein  Fall  ein,  wo  der  Versuch  gemacht 
wurde,  diese  Männer  von  dem  modernen  Standpunkte  aus  zu  inter- 
pretiren  oder  durch  die  Hinzufügung  von  modernem  Material  ihren 
Aufserungen  eine  andere  Wendung  zu  geben,  als  der  Text  selbst  zu- 
liefs.  Die  Interpretation  wurde  mit  Recht  jedesmal  nach  den 
Worten  der  Schriftsteller  selbst  vorgenommen.  Walker  hat  auch 
versucht,  auf  Grund  dieser  Worte  selbst,  welche  die  Darstellung  der 
Lohnfondstheorie  enthalten,  die  Theorie  zu  interpretieren.  Wenn  es 
ihm  nicht  gelungen  ist,  zu  ,,present  the  theory'',  dann  ist  ganz  gewifs 
die  ganze  Kontroverse :  Viel  Lärm  um  Nichts. 

Walkers  Auffassung  findet  sich  in  beinahe  identischer  Ausdrucks- 
weise in  seinen  sämtlichen  Werken.  Die  Anführungen  werden  der 
dritten  Edition  (1888)  seiner  Political  Economy  entnommen  werden; 
denn  es  war  da  reichliche  Zeit  vergangen,  um  Gelegenheit  zu  ge- 
währen, der  Ausdrucksweise  eine  permanente  Form  zu  geben  und  sie 
endgiltig  festzustellen.  In  der  Wirklichkeit  fand  kaum  eine  Aende-^ 
rung  statt.  Das  Resultat  seines  reifsten  Nachdenkens  über  die  Lohn- 
fondstheorie lautet  folgendermafsen:  „Es  ist  in  irgend  welchem  Lande, 
zu  irgend  welcher  Zeit  ein  gewisses  Quantum  Kapital  (wealth),  das- 
zur  Lohnzahlung  durch  wirtschaftliche  Kräfte  bestimmt  ist.  Das 
Verhältnis  zwischen  dem  aggregaten  Kapitale  und  dem  Teile,  der  der 
Lohnzahlung  gewidmet  ist,  ist  nicht  notwendigerweise  in  verschiedenen 
Ländern  zu  derselben  Zeit,  oder  in  demselben  Lande  zu  verschiedenen 

^)  Taussig  macht  vielleicht  in  Bezug  auf  Ricardo  eine  Ausnahme,  indem  er 
etwas  von  dem  eigentHchen  Text  abwich.  Es  handelte  sich  um  das  umgekehrte 
Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der  Arbeiter  und  dem  Lohn,  das  Ricardo  niemals 
ausdrücklich  darstellte.  Taussig  schrieb:  „.  .  .  but  it  runs  so  plainly  under  all 
his  reasoning  on  distribution  that  no  one  could  fail  to  cousider  it."  Wages  and 
Capital  S.  181.    New  York  1896. 
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Zeiten  gleicli.  Jenes  Verhältnis  kann  sich  durch  industrielle  Ände- 
ruügen  und  durch  Änderungen  in  den  Gewohnheiten  der  Bevölkerung 
ändern,  aber  zu  einer  bestimmten  Zeit  wird  die  Gröfse  des  Lohn- 
fonds unter  den  existierenden  Verhältnissen  durch  die  Gröfse  des 
Kapitals  bestimmt.  Falls  dieses  Kapital  gröfser  wäre,  würde  auch 
der  Lohnfonds  gröfser  sein  und  zwar  gröfser  genau  in  derselben  Pro- 
portion. Falls  das  Quantum  des  Kapitals  kleiner  wäre,  würde  auch 
der  Lohnfonds  kleiner  sein  und  zwar  kleiner  in  genau  derselben  Pro- 
portion. Der  Lohnfonds  mag  mithin  zu  einer  anderen  Zeit  gröfser 
oder  kleiner  sein;  aber  zu  der  gegebenen  Zeit  ist  er  bestimmt,  und 
sein  Quantum  kann  nicht  kraft  eines  Gesetzes  oder  der  öffentlichen 
Meinung  oder  der  Sympathie  und  des  Mitleids  seitens  der  Arbeitgeber 
vermehrt  werden  oder  als  Resultat  der  Appellierungen  und  Strebungen 
seitens  der  arbeitenden  Klassen. 

Die  so  zur  Lohnzahlung  bestimmte  Summe  wird  durch  die  Kon- 
kurrenz verteilt.  Wenn  einer  mehr  erhält,  so  mufs  ein  anderer  in- 
folge dessen  weniger  erhalten  oder  ohne  Beschäftigung  bleiben.  Die 
Arbeiter  werden  von  dieser  Summe  und  lediglich  von  dieser  bezahlt. 
Das  Ganze  wird  ohne  Abzug  und  Verlust  verteilt,  und  jeder  Arbeiter 
bekommt  das  Durchschnittsquantum ;  mithin  wird  das  Durchschnitts- 
quantum durch  das  Verhältnis  zwischen  dem  Lohnfonds  und  der  Zahl 
der  Arbeiter  determiniert,  oder  wie  einige  Schriftsteller  es  zu  bezeichnen 
vorgezogen  haben,  durch  das  Verhältnis  zwischen  Kapital  und  Bevölke- 
rung. Indem  der  Lohnfonds  zu  irgend  einer  Zeit  so  determiniert  wird, 
mufs  der  Lohnsatz  nach  der  Zahl  der  Personen,  welche  Beschäftigung 
suchen,  determiniert  werden.  Falls  dies  mehr  sind,  müssen  die  Löhne 
niedrig  sein;  falls  es  weniger  sind,  müssen  die  Löhne  hoch  sein. 

Daraus  ergiebt  sich,  dafs  der  Lohnfonds  —  d.  h,  das  aggregate 
Quantum,  das  bestimmt  ist,  als  Löhne  verteilt  zu  werden,  —  zu  irgend 
welcher  Zeit  durchaus  unabhängig  (irrespective  alike)  von  der  Zahl 
und  von  der  industriellen  Qualität  der  arbeitenden  Klasse  ist.  Der 
Durchschnittslohn  wird  ausschliefslich  durch  die  Vergleichung  der 
Gröfse  des  Fonds  mit  der  Zahl  jener  Klasse  fixiert.  Die  industrielle 
Qualität  zu  jener  Zeit  afficiert  die  Löhne  nicht."  ^) 

1)  Political  Economy  S.  364,  365,  360.  New  York  1887.  Walker  folgert 
auch  in  Bezug  auf  die  Lohufondstheorie ,  dafs  die  Löhne  „altogeiher  irrespec- 
tive of  the  industrial  quality,  the  skill,  the  energy,  temperance,  frugality  of  the 
laboring  population"  sind;  „that  the  possessor  of  capital  is  under  an  economic 
necessity  to  employ  labour",  und  dafs  „only  one  of  the  three  factors  of  produc- 
tion  namely  capital  —  has  to  do  with  the  problem  of  wages"  und  ferner :  „if 
the  laborer  does  not  seek  his  interest  his  interest  will  seek  him." 
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Die  Worte  John  Stuart  Mills  in  der  Fortnightly  Eeview  Mai 
1869  bilden  die  Basis  für  die  ersten  und  letzten  Paragraphen  der 
Definition  Walkers.  Die  früheren  Editionen  von  Professor  Perrys 
Werken  räumen  die  Folgerungen  ein,  die  im  zweiten  Paragraphen  ent- 
halten sind.  Prof.  Fawcetts  „Economic  Position  of  the  British 
Laborer"  ist  die  Autorität  für  den  Inhalt  des  zweiten  Paragraphen 
der  obigen  Definition. 

Es  fragt  sich  natürlich,  ob  Walker  der  einzige  unter  den  modernen 
Schriftstellern  ist,  der  die  Lohnfondstheorie  so  streng  aufgefafst 
hat.  Man  erinnert  sich  vielleicht^  dafs  Cairnes  dem  Widerruf  Mills 
in  der  Fortnightly  Eeview  nicht  zustimmen  konnte,  und  zwar  ist  er 
so  weit  gegangen,  zu  behaupten,  dafs  Mill  sich  selbst  falsch  ver- 
standen habe.  In  seinem  Versuche,  die  alte  Theorie  zu  rehabilitieren 
zieht  Cairnes  es  vor,  von  Mills  „Principles"  auszugehen,  statt  von 
seiner  Formulierung  der  Theorie  in  seinem  Artikel  in  der  Fortnightly 
Review,  der  die  Basis  von  Walkers  Definition  bildet.  Die  ursprüng- 
liche Auffassung  Mills  lautet: 

„Der  Arbeitslohn  ist  demnach  abhängig  von  der  Nachfrage  und 
dem  Angebot  in  betreff  von  Arbeit,  oder  wie  es  oft  ausgedrückt  wird, 
von  dem  Verhältnis  zwischen  Bevölkerung  und  Kapital.  Unter  Be- 
völkerung wird  nur  die  Anzahl  der  arbeitenden  Klasse  oder  vielmehr 
derer,  die  für  bestimmten  Lohn  arbeiten,  verstanden;  und  unter 
Kapital  nur  umlaufendes  Kapital,  und  dieses  nicht  einmal  seinem 
ganzen  Betrage  nach,  sondern  nur  der  Teil  desselben,  der  zum  direkten 
Kauf  von  Arbeit  bestimmt  ist.  Hinzurechnen  müssen  wir  jedoch  alle 
Fonds,  die,  ohne  einen  Teil  des  Kapitals  zu  bilden ,  im  Austausch 
für  Arbeit  bezahlt  werden,  wie  z.  ß.  die  Löhne  von  Soldaten,  häus- 
lichen Dienstboten  und  allen  sonstigen  unproduktiven  Arbeitern.  Es 
giebt  leider  keine  Ausdrucksweise,  um  durch  ein  nicht  fremdartiges 
Wort  die  Gesamtheit  dessen  zu  bezeichnen,  was  als  der  Fonds  der 
Arbeitslöhne  eines  Landes  gelten  kann.  Da  der  Arbeitslohn  der 
'  produktiven  Arbeiter  das  Ganze  dieses  Fonds  bildet,  so  ist  der  kleinere 
und  minder  wichtige  Teil  zu  übersehen,  und  zu  behaupten,  der  Arbeits- 
lohn hänge  ab  von  der  Bevölkerung  und  dem  Kapital.  Es  dürfte  an- 
gemessen sein,  diese  als  eine  elliptische  und  nicht  als  eine  buchstäbliche 
Darlegung  des  ganzen  wirklichen  Sachverhältnisses  zu  betrachten."  ^) 

Cairnes  fafst  diese  Anführung  aus  Mill  nicht  als  einen  Ver- 
such das  Problem  zu  lösen  auf,  sondern  blofs  als  eine  Fragestellung. 


1)  Buch  II  Kap.  XI  §  1.    Deutsch  von  Soetbeer. 


2 
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Seiner  Meinung  nach  löst  sich  der  Paragraph  in  drei  Propositionen 
auf:  1) 

1.  der  Lohnfonds  bezeichnet  nur  das  Lohnaggregat,  das  zu  irgend 
welcher  Zeit  in  dem  Besitz  der  arbeitenden  Klassen  ist; 

2.  der  Durchschnittslohn  hängt  von  dem  Verhältnis  zwischen 
diesem  Fonds  und  der  Zahl  der  Arbeiter  ab;  und 

3.  dieser  Fonds  wird  bestimmt  durch  das  zur  Produktion  oder 
zur  unproduktiven  Beschäftigung  zu  verwendende  Quantum  des  Kapi- 
tals (general  wealth). 

Es  mufs  zwar  zugestanden  werden ,  dafs  es  ein  wenig  seltsam  er- 
scheint, anzuführen,  dafs  der  hervorragendste  Verteidiger  der  Lohn- 
fondstheorie sich  diesen  offenbaren  und  selbstverständlichen  Propo- 
sitionen Cairnes  hingegeben  habe.  Jevons  hatte  schon  im  Jahre  1871 
behauptet ,  dafs  die  Lohnfondstheorie  in  der  That  blofs  eine  ganz 
offenbare  Wahrheit  sei ;  ^)  aber  niemand  aufser  Cairnes  hat  gewagt,  die 
Darstellung  Mill's  anders  als  als  eine  Lösung  des  Problems  anzusehen. 
Obgleich  es  sehr  leicht  möglich  ist,  dafs  Mills  Interesse  bei  dem  Er- 
scheinen seines  Artikels  in  der  Fortnightly  Review  auf  ein  anderes 
Gebiet  der  Nationalökonomie  übergegangen  war,  kann  man  doch  kaum 
behaupten,  dafs  eine  so  grofse  Gedankenkonfusion  bei  ihm  eingetreten 
sei,  dafs  er  Lösung  und  Fragestellung  eines  Problems  verwechselt 
haben  sollte.  Blofs  die  Thatsache,  dafs  Mill  überzeugt  war,  dafs 
Streiks  und  ähnliche  Versuche  den  Arbeitern  gar  nichts  nützen 
könnten,  gewährt  eine  hinlängliche  Bestätigung  der  allgemein  an- 
genommenen Auffassung  und  genügt  vollständig  zum  Beweise,  dafs 
Cairnes  Mill  falsch  interpretiert  hatte.  Es  würde  keines  so  scharf- 
sinnigen Intellekts  bedürfen,  wie  der  Mills  ist,  um  einzusehen,  dafs 
die  Interpretation  von  Cairnes  zu  axiomatisch  war,  irgend  welchen 
Einwand  hervorzurufen. 

Cairnes  formulierte  dann  seine  eigene  Theorie  des  Lohnfonds. 
Diese  Formulierung  wurde  nach  Walker  mit  „great  pains,  great  de- 
liberation  and  much  masterly  analysis"  gemacht,  aber  dergestalt,  dafs 


^)  S.  Cairnes,  Leading  Principles  S.  186.    London  1874. 

2)  „Political  Economy  lias  invented  too  a  very  simple  theory  to  determine 
ihe  rate  of  wages  at  which  capital  can  buy  labour.  The  average  rate  of  wages, 
they  say,  is  found  by  dividing  the  wbole  amount  of  capital  appropriated  to  the 
payment  of  wages  by  the  number  of  the  laborers  paid;  and  they  wish  us  to 
believe  that  this  settles  the  questiou.  But  a  very  little  consideration  will  show 
that  this  ])roposition  is  simply  a  truism."  Jevons,  Theory  of  Political  Economy 
S.  256.    London  1871. 
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das  Eesultat  gar  nicht  mit  der  Darstellung  harmonierte.^)  Autori- 
täten stimmen  im  allgemeinen  darin  überein,  dafs  Mill  seiner  eigenen 
Meinung  nach  eine  Lösung  des  Problems  erreicht  habe.  Indm 
Walker  von  Mill  ausging,  machte  er  keinen  Versuch,  wie  z.  B.  Bren- 
tano, zu  zeigen,  von  wem  die  spezifische  Lohnfondstheorie  eingeführt 
worden  sei.^)  Bei  Walker  genügt  es,  dafs  Mill  damals  und  überhaupt 
der  hervorragendste  Verteidiger  der  Doktrin  war,  dessen  Darstellung 
mit  Recht  als  mafsgebeud  angesehen  wurde  und  um  den  sich  die 
ganze  Kontroverse  in  Bezug  auf  die  Lohnfondstheorie  drehte.  Prof. 
Nicholson  verteidigt  auch  die  Meinung,  dafs  die  Lohnfondstheorie  ein 
realer  Versuch  war,  die  Aufgabe  wirklich  zu  lösen.  ^)  In  einem 
Artikel  in  dem  Journal  des  Economistes  findet  eine  Bestätigung  der- 
selben Meinung  durch  Levasseur  statt.  Zahlreiche  Autoritäten  könnten 
angeführt  werden,  um  zu  beweisen,  dafs  in  jedem  Falle  die  Lohn- 
fondstheorie als  Lösung  aufgefafst  wurde,  und  weiter,  dafs  die  Doktrin 
in  den  Hauptzügen  so  verstanden  wurde,  wie  sie  Walker  aufgefafst 
hatte.  ^) 

^)  Cairnes  FormuUerung  lautete  folgendermafsen:  „The  extent  of  the  demand 
for  labour  or  the  wage  fund",  wurde  bestimmt  durch  das,  was  Mill  „the  effective 
desire  of  accumulation"  genannt  hat,  und  durch  die  Gelegenheit,  die  geboten 
wird,  Kapital  anzulegen.  Man  mufs  jedoch  sich  dessen  erinnern,  dafs  die  Ar- 
beiter nicht  das  ganze  Kapital  erhalten,  sondern  dafs  das  Kapital  andre  Funk- 
tionen hat.  und  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen  Industrie- 
zweigen die  Einteilung  eine  andere  ist.  S.  Leading  Principles  S.  186.  Lon- 
don 1874. 

2)  S.  Conrads  Jahrbücher  1871,  S.  260. 

^)  Die  Formulierung  bei  Prof.  Nicholson  lautet  folgendermafsen:  1.  „In 
any  country  at  any  time  there  is  a  determinate  amount  of  capital  unconditionally 
destined  for  the  payment  of  labor.  This  is  the  wage  fund.  2.  There  is  also  a 
determinate  number  of  laborers  who  must  work  independently  of  the  rate  of 
wages  —  that  is  whether  the  rate  is  high  or  low.  3.  The  wage  fund  is  distri- 
buted  among  the  laborers  solely  by  means  of  competition,  masters  competing 
with  one  another  for  labour  and  thus  the  average  rate  of  wages  depends  on  the 
Proportion  between  wage  capital  and  population."  Encyclopaedia  ßrittanica 
Art.  Wages,  auch  Principles  of  Political  Economy  Vol.  I.  S.  340.  London  1893. 

*)  Levasseurs  Auffassung  lautet:  „l.  Les  salaires  sont  regis  par  la  loi  de 
de  l'offre  et  de  la  demande.  2.  Le  taux  en  est  determine  par  le  rapport  qui 
existe  entre  la  portion  du  capital  dite  fonds  des  salaires  et  le  nombre  des  ouvriers; 
ce  capital  peut  augmenter  ou  diminuer;  quel  qu'il  soit,  la  somme  totale  payee 
au  salaire  ne  saurait  lui  etre  superieure.  3.  Le  salaire  courant  tend  ä  se  rap- 
procher  du  salaire  naturel,  lequel  correspond  au  coüt  de  l'existence  de  la  famille 
ouvriere."    Journal  des  Economistes.    Janvier  1888,  S.  28,  29. 

^)  In  Bezug  auf  den  häufig  erwähnten  Artikel  von  Mill  schrieb  Brentano : 
„Dieselbe  geht  dahin,  dafs  es  in  jedem  Augenblicke  eine  feststehende  Summe 

2* 
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Cairnes  scheint  die  einzige  bedeutende  Ausnahme  zu  sein,  die 
von  diesem  Standpunkt  abwich.  Dafs  Walker  die  Theorie  in  ihren 
Hauptzügen  richtig  aufgefafst  und  dargestellt  hatte,  erhält  eine  Be- 
stätigung weiter  dadurch,  dafs  Prof.  Fawcett,  obgleich  er  bei  dem  Er- 
scheinen des  Buches  Walkers  noch  lebte,  gar  nichts  gegen  die  Auf- 
fassung Walkers  einwandte ;  ferner  dadurch,  dafs  Prof.  Perry,  der  auch 
immer  ein  tüchtiger  Verteidiger  der  alten  Theorie  gewesen  war,  durch 
Walker  von  der  Falschheit  derselben  überzeugt,  sie  bei  der  nächsten 
Ausgabe  seines  Werkes  aufgab.^) 

Weon  jemand  die  Theorie  anders  auffafst,  mufs  man  unzweifel- 
haft etwas  hinzufügen,  was  in  den  Schriften  der  Hauptvertreter  der 
Theorie  nicht  zu  finden  ist.  Es  mufs  indes  vielleicht  zugegeben  werden, 
dafs  Walker  in  einzelnen  Punkten  zu  weit  gegangen  ist;  so  z.  ß.  wo 
er  behauptet,  dafs  „die  Löhne  von  der  industriellen  Qualität,  der 
Tüchtigkeit,  der  Energie,  der  Mäfsigkeit,  der  Sparsamkeit  der  Arbeiter- 
bevölkerung durchaus  unabhängig  seien" ;  oder  wenn  er  behauptet, 
dafs  blofs  das  Kapital  in  Bezug  auf  die  Löhne  eine  Rolle  spielt, 
nicht  aber  die  anderen  Faktoren  bei  der  Produktion.  Bei  einem 
solchen  Verfahren  wird  ein  falscher  Eindruck  gegeben.  Man  mufs 
sich  immer  dessen  erinnern,  dafs  es  notwendig  ist,  sich  die  Haupt- 
interessen der  Zeit  vor  Augen  zu  führen,  und  mit  Recht  behauptet 
Prof.  Macvaiie,  dafs  das  Hauptinteresse  bei  einer  Lohndiskussion 
unter  den  klassischen  Ökonomen  der  Determination  der  normalen 
Löhne  gilt.  Man  mufs  natürlich  voraussetzen,  dafs  gewisse  Faktoren  den 
Fonds  ermöglicht  haben ,  und  man  darf  doch  nicht  blofs  aus  dem 
Grunde,  weil  den  zur  Herbeischaffuug  des  Fonds  mitwirkenden  Fak- 
toren nicht  eine  genügende  Analyse  zugewendet  worden  ist,  annehmen, 
dafs  eine  vollständige  Vernachlässigung  dieser  Faktoren  beabsichtigt 
wurde,  sogar  wenn  es  höchst  w^ahrscheinlich  ist,  dafs  diese  mangel- 
hafte Behandlung  für  die  falsche  Richtung  verantwortlich  ist.  Es 
würde  z.  B.  durchaus  ungereimt  sein,  die  Behauptung  John  Stuart 

von  Reichtum  gebe,  welche  bedingung-slos  auf  die  Zahlung  von  Arbeitslöhnen 
verwendet  werde,  was  immer  der  Preis  der  Arbeit  sein  möge."  Ferner  spricht 
Brentano  von  einem  „Teil  des  Vermögens  eines  Landes,  der  für  die  Lohn- 
zahlung bestimmt  ist".  Fawcett  war  sogar  „schroffer  im  Ausdruck"  als  Hill. 
Conrads  Jahrbücher  1871  S.  263. 

^)  „The  points  of  the  latter,"  nämlich  Walker  in  seinem  Buch  Wages  Ques- 
tion,  „in  respect  to  the  so  called  wage  fund  have  led  me  to  surrender  not  in- 
deed  the  terra  which  I  still  hold  to  be  useful,  but  my  forraer  definition  and 
applicatioD  of  it."  Preface  to  Prof.  Perry's  Elements  of  Political  Econoray  S.  X. 
New  York  1876. 
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Mill  beizumessen,  dafs  der  Ersatz  europäischer  Arbeiter  durch  Chinesen 
gar  keinen  Einflufs  auf  den  Lohnfonds  ausüben  würde.  Selbstverständ- 
lich kann  mau  bei  einer  solchen  Diskussion  den  Begriff  ceteris  paribus 
als  mafsgebend  ansehen.  Diese  von  dem  Texte  isolierten  Meinungen 
Walkers  sind,  wie  sie  dastehen,  und  ohne  weitere  Erklärung,  durch- 
aus irreführend  und  lassen  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Die  Unter- 
lassungssünden der  klassischen  Nationalökonomen  sind  zahlreich  genug; 
man  braucht  sich  nicht  noch  zu  bemühen,  ihnen  etwas  zuzuschreiben, 
was  man  offenbar,  sogar  zu  jener  Zeit,  als  absurd  angesehen  haben 
würde.  Mit  Eecht  wird  behauptet,  ^)  dafs  eine  Änderung  in  den 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  einen  neuen  Fall  mit  sich  bringt,  eine 
Thatsache,  deren  sich  die  alte  Theorie  unzweifelhaft  bewufst  war. 
Die  schon  erwähnten  extremen  Ansichten  Walkers  sind  unzweifel- 
haft zu  verwerfen.")  Im  allgemeinen  jedoch  ist  seine  Interpretation  als 
richtig  anzuerkennen. 


III. 

Walkers  eigene  Meinung  in  Bezug  auf  die  Bestimmungsgründe 
des  Lohnes  ist  von  grofser  Wichtigkeit,  da  am  meisten  vielleicht  durch 
ihn  eine  neue  Richtung  eingeschlagen  worden  ist.  Die  Thatsache  ist 
schon  betont  worden,  dafs  das  primäre  Interesse  bei  den  Klassikern 
die  Bestimmung  der  normalen  Löhne  war.  Freilich  hatte  Bicardo 
die  Bedeutung  eines  „Standard  of  life"  anerkannt;  nichtsdestoweniger 
wird  Ricardo  immer  von  Seiten  der  Sozialisten  als  der  Vertreter  des 
eisernen  Lohngesetzes  in  den  Vordergrund  gestellt.  Es  läfst  sich 
daraus  folgern,  dafs  Ricardo  die  optimistische  Seite  der  Lohnfrage 
nicht  hinlänghch  betont  hatte,  obgleich  er  diesen  dynamischen  Faktor 
des  „Standard  of  life"  klar  erkannte.  Walker  brachte  in  seiner  Be- 
handlung die  dynamischen  Faktoren  insbesondere  zum  Ausdruck  und 
machte  sie  zum  eigentlichen  Mittelpunkt  seiner  ganzen  Theorie.  Mit 
solchem  Erfolg  glaubte  er  dieses  neue  Element  eingeführt  zu  haben, 
dafs  er  sich  in  den  späteren  Editionen  seiner  Werke  für  berechtigt 


^)  S.  Macvane,  Quarterly  Journal  of  Economics,  July  1888,  S.  46L 
2)  „It  would  be  tolerably  safe  to  set  out  with  the  assumption  that  the  old 
economists  were  not  fools  and  that  even  when  their  words  may  seem  to  bear 
a  construction  at  variance  with  common  sense  they  probably  did  not  intend 
them  in  that  particular  way.'*  Macvane,  Quarterly  Journal  of  Economics  July 
1888.    S.  459. 
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hielt,  sie  mit  Hinweisung  auf  die  alte  Theorie  als  „exanimate"  zu  be- 
zeichnen. 

Bevor  wir  anfangen,  die  Produktivitätstheorie  zu  erörtern ,  wird 
es  sich  zweckmäfsig  erweisen,  gewisse  dynamische  Punkte  zu  betonen, 
die  von  Walker  in  seinen  Werken  analysiert  werden  und  gleichsam 
als  Einleitung  zu  der  Theorie  dienen. 

Walker  beobachtete  und  stellte  Thatsachen  mit  grofser  Klarheit 
dar,  die,  wenn  sie  auch  vielleicht  von  vielen  Schriftstellern  mehr  oder 
weniger  anerkannt  wurden,  niemals  vor  ihm  hinlänglichen  Ausdruck 
gefunden  hatten,  da  ihre  Beobachtungen  noch  niemals  mit  genügender 
Klarheit  im  Zusammenhang  vorgebracht  worden  waren.  Das,  um  was 
es  sich  handelt,  ist  zunächst  nämlich,  dafs  hohe  Löhne  keineswegs 
hohe  Produktionskosten  voraussetzen,  oder  niedrige  Löhne  niedrige 
Produktionskosten;  im  Gegenteil  ist  gerade  das  Umgekehrte  am 
häufigsten  der  Fall.^) 

Indem  es  in  dieser  Hinsicht  sehr  auf  die  Leistungsfähigkeit  an- 
kommt, dürfen  wir  die  nach  Walker  zu  diesem  Resultat  beitragenden 
Faktoren  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Unter  denjenigen  Faktoren, 
die  nach  Walker  für  die  Leistungsfähigkeit  mafsgebend  sind,  sind 
nämlich :  ^) 

I.  Peculiarities  of  stock  and  breeding. 

II.  The  meagreness  and  liberality  of  diet. 

III.  Habit,  voluntary  or  involuntary,  respecting  cleanliness  of 
person  and  purity  of  air  and  water. 

IV.  The  general  intelligence  of  the  laborer. 

V.  Technical  education  and  industrial  environment. 
VI.  Cheerfulness  and  hopefulness  of  labor  growing  out  of  seif 
respect  and  social  ambition  and  the  laborer's  interest  in  the 
results  of  bis  work. 
Kategorie  I,  II,  III  bedürfen  nicht  einer  besonderen  Erörterung. 
In  Bezug  auf  den  vierten  Faktor  wird,  obgleich  die  Bedeutung  des- 
selben klar  auf  der  Hand  liegt,  es  angemessen  sein,  ihn  näher  zu  be- 

^)  „And  the  economists  of  our  own  generation  led  in  this  respect  by  Generai 
Walker  and  other  Americans  have  begun  to  make  a  careful  study  of  the  efifects 
that  high  wages  have  in  increasing  the  efficiency  not  only  of  those  who  receive 
them,  but  also  of  the  children  and  grandchildren  and  have  shown  that  highly 
paid  labor  is  generally  efficient  and  therefore  not  dear  labor."  Marshall,  Bco- 
nomics  of  Industry,  S.  252.  London  1892.  —  Walker  findet  eine  Bestätigung 
dieser  Thatsache  darin,  dafs  die  Arbeitgeber  „usually  take  on  their  lowest  paid 
laborers  last  and  discharge  them  first".  Wages  Question,  S.  41.  New  York  1876. 

^)  S.  Leroy  Beaulieu,  Economie  Politique,  t.  II  p.  361  ff.    Paris  1896. 
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trachten.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Produktion  durch  die 
Intelligenz  der  Arbeiter  einen  Impuls  und  Aufschwung  erhält.  Die 
Leistungen,  die  durch  diesen  Faktor  herbeigeführt  werden,  werden 
sehr  gesteigert,  indem  ein  intelligenter  Arbeiter  sich  in  kürzerer  Zeit 
die  nötige  Geschicklichkeit  erwirbt  und  weniger  technischen  Unter- 
richts bedarf,  oder  doch  nicht  eines  lange  andauernden;  weiter  sind 
intelligente  Arbeiter  nicht  so  verschwenderisch  mit  dem  Material,  und 
schliefslich  sind  sie  imstande,  die  feinsten  Maschinen  zu  benutzen.^) 
Irgend  vi^elche  Abhandlung  über  die  Lohnfrage,  die  die  angeführten 
Faktoren  nicht  genügend  berücksichtigt  und  sie  nicht  in  wirklichen 
und  lebendigen  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Theorie  bringt,  ist 
unzweifelhaft  als  eine  mangelhafte  zu  bezeichnen.  Und  so  kana  man 
sagen ,  dafs  eine  Lohntheorie  nur  Inhalt  und  Bedeutimg  bekommt 
durch  die  wirkliche  und  ausführliche  Angabe  und  Betonung  aller 
Elemente,  die  die  Leistungsfähigkeit  in  irgend  welcher  Weise  fördern. 

In  Bezug  auf  die  fünfte  Kategorie  verdient  Walker  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit.  Technische  Erziehung  ist  allenthalben  als 
notwendig  anerkannt;  die  Bedeutung  eines  „industrial  environment" 
ist  nicht  so  allgemein  geschätzt.  Bei  ihm  ist  dieser  Faktor  von  un- 
geheurer Bedeutung.  Die  ganze  industrielle  Umgebung,  die  in- 
dustriellen Gewohnheiten  und  Traditionen  der  Bevölkerung,  die 
Methoden,  nach  denen  die  Arbeit  verrichtet  wird,  sowie  der  ganze 
Charakter  und  Geist  der  nationalen  Industrie  üben  einen  sehr  hoch 
zu  schätzenden  Einflufs  auf  das  ganze  Produktionswesen  eines  Landes 
aus.^)    Ja  man  möchte  sagen,  dafs  die  Kinder  schon  als  „half  artisan" 

^)  Walkers  eigene  Worte  in  Bezug  auf  die  Intelligenz  der  Arbeiter  sind: 
a)  the  intelligent  laborer  requires  much  shorter  apprenticeship,  less  of  technical 
instruction;  b)  the  intelligent  laborer  requires  far  less  superintendence ;  c)  the 
intelligent  laborer  is  far  less  wasteful  of  material;  d)  the  intelligent  laborer  can 
use  delicate  and  intricate  machinery  to  advantage,  and  he  alone  can.  AValkers 
Elements  of  Political  Economy  S.  43,  44.    New  York  1889. 

^)  „Even  more  I  am  disposed  to  believe  than  stock  and  breeding,  even 
more  than  national  diet,  do  the  inherited  instincts  of  a  people  in  respect  to 
labor  and  their  habits  and  methods  of  work  consciously  or  unconsciously  acquired, 
the  esprit  and  the  dominating  idea  of  the  national  industry,  determine  the 
degree  of  efficiency  which  will  be  reached  in  the  production  of  any  country. 
Handiness,  aptness,  and  fertility  of  resource  become  congenital;  in  some  com- 
munities  the  child  is  born  half  an  artisan.  Then  too  he  becomes  a  better 
workman  simply  by  reason  of  being  accustomed  through  the  years  of  his  own 
inability  to  labor  to  see  the  tools  used  with  address  and  through  watching  the 
alert  movement,  the  prompt  Cooperation,  the  precise  manipulation  of  bodies  of 
workmen."    Walker,  Wages  Question  S.  67,  68.    New  York  1876. 
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geboren  werden.  Durch  den  einfachen  Kontakt  mit  den  Arbeitern^ 
durch  die  täglichen  Beobachtungen  der  Verrichtungen  der  Arbeiter, 
wie  sie  so  geschickt  die  Werkzeuge  benutzen  und  die  Aufgaben  pünkt- 
lich erledigen,  und  wie  sie  zusammen  kooperieren,  und  wie  alles  so 
präzise  vor  sich  geht,  wird  der  Geist  der  künftigen  Arbeiter  für 
solche  Dinge  geschärft  und  dadurch  eine  höhere  Leistungsfähigkeit 
erzeugt. 

Aufserdem  müssen  die  psychischen  Elemente,  die  in  Kategorie  VI 
erwähnt  sind,  hier  hervorgehoben  und  in  ihrer  Wichtigkeit  betont 
werden.  Diese  sind  die  eigentlichen  bewegenden  Triebfedern  der 
Handlungen,  im  Vergleich  mit  denen  „the  brüte  strength  of  the  slave 
or  eye  Server  is  but  weakness",  um  einen  prägnanten  Ausdruck 
Walkers  zu  gebrauchen. 

Die  klassischen  Schriftsteller  behandelten  auch  diejenigen  Fak- 
toren, die  zu  gesteigerter  Leistungsfähigkeit  beitragen,  aber  bei  ihnen 
erscheint  die  Behandlung  gleichsam  zu  formell,  nicht  geistvoll  genug 
und  zwar  zu  abgesondert  von  den  Punkten,  die  eigentlich  damit  in 
engste  Verbindung  gesetzt  werden  sollten. 

Eine  gesteigerte  Leistungsfähigkeit,  abhängig  von  dem  nationalen 
Charakter,  die  Wichtigkeit  der  Arbeitsteilung,  durch  welche  nach 
Adam  Smith  gesteigerte  Geschicklichkeit,  Ersparnisse  an  Zeit  und 
die  Erfindung  von  Maschinen  herbeigeführt  werden,  sind  allgemein 
anerkannt;  doch  läfst  es  sich  gar  nicht  aufrecht  erhalten,  dafs  bei 
ihnen  eine  erschöpfende  Untersuchung  aller  derjenigen  Elemente  statt- 
gefunden hat,  die  zu  einer  Vermehrung  der  Leistungsfähigkeit  bei- 
tragen. Von  der  letzterwähnten  Ursache,  die  zu  den  bedeutendsten 
gehört,  d.  h.  von  dem  zu  schätzenden  psychischen  Element,  Hof&iung^ 
darf  bei  ihnen  gar  keine  Rede  sein.  Aufserdem  scheinen  die  Klassiker 
von  der  neuen  Entdeckung,  oder  vielleicht  besser  von  der  Betonung 
der  Thatsache,  dafs  Arbeit,  die  mehr  kostet,  gewöhnlich  auch  leistungs- 
fähigere Arbeit  ist,  keine  Ahnung  gehabt  zu  haben.  Vielleicht  aber 
wurden  diese  Momente  von  ihnen  als  zu  selbstverständlich  angesehen^ 
als  dafs  sie  einer  besonderen  Behandlung  bedurften.  Mit  Absicht 
vielleicht,  nachdem  man  die  Hauptzüge  entdeckt  hatte,  werden  diese 
sekundären  Momente  übersprungen.  Die  moderne  Entwicklung  ins- 
besondere beweist  sehr  deutlich,  dafs  es,  obgleich  man  einen  vagen 
Begriff  von  einem  Gebiet  besitzt,  von  ungeheurer  Wichtigkeit  ist,  die 
Analyse  bis  auf  den  Grund  zu  führen  und  jede  Ecke  genau  zu  unter- 
suchen, damit  man  fest  überzeugt  sein  könne,  dafs  alles  in  der  rich- 
tigen Perspektive  aufgefafst  worden  ist.    Man  braucht  sich  in  dieser 
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Beziehung  nur  das  Verdienst  Böhra-ßawerks  zu  vergegenwärtigen^ 
in  Ansehung  seiner  genauen  Schilderung  des  Produktionsprozesses. 

Francis  A.  Walker  hat  seinerseits  einen  wohlverdienten  Ruhm 
erworben,  indem  er  uns  Faktoren  nachdrücklich  vor  Augen  stellt,  die 
bei  irgend  welcher  zu  erreichenden  Lösung  der  Lohnfrage  von  sehr 
grofser  Tragweite  sein  müssen.  Und  aufserdem  stehen  seine  Unter- 
suchungen nicht  für  sich  allein  da,  sondern  sie  machen  einen  wesent- 
lichen Teil  seiner  eigenen  Theorie  aus. 

Es  ist  sehr  auffallend,  wie  von  solchen  Schriftstellern,  wie  Ricardo 
und  Mill,  Mac  Culloch  und  Fawcett,  Smiths  Analyse  als  so  mafsgebend 
angesehen  wurde.  Man  sucht  auch  vergeblich  in  den  Schriften  von 
Roscher  eine  genügende  Darstellung  der  zur  Arbeitsleistung  bei- 
tragenden Faktoren.  Hermann,  dessen  Einflufs  am  bedeutendsten  auf 
dem  Gebiete  der  Lohnfrage  in  Deutschland  gewesen  ist,  liefs  gewisse 
psychische  Faktoren  nicht  unbeachtet.  Doch  darf  man  behaupten,  dafs 
die  Behandlung  der  ganzen  Frage  bei  beiden  Schriftstellern,  Hermann 
und  Roscher,  unbefriedigend  war.  Roscher,  trotzdem  er  Pionier  in  der 
historischen  Richtung  war,  schien  sich  durchaus  damit  zu  begnügen, 
das  Hauptgewicht,  wie  bisher,  auf  die  Vorteile  und  Nachteile  der 
Arbeitsteilung  zu  legen.  Obgleich  Hermann  einsah,  wie  die  ganze 
Stimmung  der  Arbeiterklasse  durch  gewisse  psychische  Faktoren  affi- 
ziert  wird,  versäumte  er  es,  alles  in  engsten  Zusammenhang  zu  setzen 
und  zu  zeigen,  wie  die  ganze  Lohnfrage  dadurch  eine  neue  Form 
erhält. 

In  einer  anderen  Richtung  hat  Walker  auch  sehr  treffende  und 
wichtige  Beobachtungen  gemacht,  die  seiner  Meinung  nach  seine  eigene 
Theorie  sehr  unterstützen. 

Es  ist  auch  hier  naturgemäfs,  dafs  dieser  Weg  zuerst  von  dem 
Einwohner  eines  verhältnismäfsig  neuen  Landes  eingeschlagen  wurde. 
Es  handelt  sich  um  die  Theorie  der  zunehmenden  Ergiebigkeit  des 
Grund  und  Bodens  in  Bezug  auf  die  Lohnfrage.  Bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  ist  es  unter  gewissen  Umständen  sehr  leicht  möglich, 
dafs  das  Zunehmen  von  Arbeitern  nicht  blofs  das  absolute  Produkt 
steigert,  sondern  es  wird  dadurch  auch  häufig  ein  gröfseres  Produkt 
pro  Kopf  ermöglicht.  In  ähnhcher  Weise  kann  es  sehr  leicht  vor- 
kommen, dafs  eine  Vermehrung  des  Kapitals  ganz  erheblich,  ja  sogar 
häufig  viel  mehr  als  proportioneil  die  Leistungsfähigkeit  der  vorhan- 
denen Arbeiter  steigert,  und  dies  kann  unter  gewissen  Umständen 
auf  eine  längere  Dauer  stattfinden.  Wie  gesagt,  ist  die  Betonung 
dieser  Seite  der  Frage  von  einem  neuen  Lande  zu  erwarten.  In 
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einem  solchen  Lande  kann  es  geschehen,  dafs  man  in  seinen  Erspar- 
nissen so  voran  steht,  dafs  man  imstande  ist,  nicht  nur  die  leichteren 
Bodenklassen  zu  kultivieren,  welche  schnell  ihre  Erträge  liefern, 
sondern  auch  die  schweren  in  Angriff  zu  nehmen,  und  so  dadurch 
eine  ergiebigere  Quelle  zu  Tage  zu  fördern,  welche  auf  die  Dauer 
von  sehr  grofser  Bedeutung  sein  kann. 

Zwar  kann  es  vorkommen,  dafs  der  Vorrat,  der  zu  dem  Zwecke 
aufbewahrt  wird,  die  einer  weiteren  Entwicklung  im  Wege  liegenden 
Schwierigkeiten  wegräumen  zu  können,  beinahe  erschöpft  wird,  ehe 
man  sein  Ziel  erreicht;  aber  bald  nachher  wird  jedes  Opfer  an  Zeit 
und  Energie  durch  einen  neuen  Aufschwung  in  der  Kultur  reichlich 
entschädigt  werden.  Selbst  nachdem  eine  abnehmende  Ergiebigkeit 
des  Bodens  eingetreten  ist,  mag  es  geschehen,  dafs  durch  Aende- 
rungen  in  der  Technik  etc.  gleichsam  die  Wirkung  verschoben  wird. 
Schliefslich  tritt  sie  jedoch  mit  furchtbarer  Gewalt  ein,  und  nicht 
blofs  bei  der  Landwirtschaft  findet  die  Wirkung  statt,  sondern  auch 
bei  Manufakturen,  freilich  insbesondere  in  den  Branchen,  wo  land- 
wirtschaftliche Produkte  eine  erhebliche  EoUe  spielen,  und  gerade 
bei  solchen  Posten,  an  denen  die  Arbeiter  ein  besonderes  Interesse 
haben,  nämlich  bei  Getreide  und  Fleisch,  Baumwolle  und  Wolle, 
ebenso  bei  Eisen  und  Holz. 

Eine  weitere  Darstellung  in  dieser  Richtung  ist  nicht  notwendig ; 
denn  von  allen  Seiten  wird  das  schliefsliche  Eintreten  einer  ab- 
nehmenden «Ergiebigkeit  anerkannt;  nur  müssen  wir  nach  Walker 
auch  die  Kehrseite  betonen;  denn  in  einem  neuen  Lande  ist  der  obige 
Zustand  sehr  häufig  noch  nicht  erreicht  worden.  Da  spielt  die  zu- 
nehmende Ergiebigkeit  die  wichtigere  Bolle.  Wie  man  leicht  anti- 
zipieren kann,  wird  diese  Beobachtung  nachher  in  Ansehung  des 
Verhältnisses  zwischen  dem  Kapital  und  der  Zahl  der  Arbeiter  von 
Bedeutung  sein. 

Bezüglich  Malthus'  Bevölkerungstheorie  kann  Walkers  Verhältnis 
mit  wenigen  Worten  bezeichnet  werden.  Ohne  die  streng  mathema- 
tische Darstellung  aufzunehmen ,  die  so  häufig  von  populärer  Seite 
Malthus  beigelegt  wird,  findet  Walker  doch  die  Lehre  von  sehr  grofser 
Bedeutung.  Seiner  Meinung  nach  beruht  Malthus'  Hauptruhm  auf 
der  eingehenden  Analyse  der  Tendenz  der  Bevölkerung,  sich  schneller 
zu  vermehren  als  die  Nahrungsmittel.^)    Walker  selbst  stimmt  mit 


^)  „And  his  great  reputation  rests  on  his  searching  investigation  of  the  prin- 
ciples  of  Population  and  his  conclusive  statement  that  population  lias  tended,  at 
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Malthus  überein,  in  der  Annahme  1.  der  Fähigkeit  der  Bevölkerung, 
schneller  zuzunehmen  als  die  Nahrungsmittel,  2.  der  Tendenz,  es  zu 
thun  und  3.  der  von  den  sinnlichen  Eigenschaften  abhängigen  Dis- 
position, so  zu  handeln. 

Was  die  sog.  „Necessary  Wage"  betrifft,  so  betont  Walker,  dafs 
dieser  Ausdruck  nicht  bedeute,  dafs  die  Arbeiter  oder  Arbeitgeber 
nicht  manchmal  absichtlich  Löhne  entweder  aufnehmen  oder  anbieten, 
die  geringer  sind,  als  die  Notwendigkeit  erheischt,  sondern,  wie 
Ricardo  selbst  meinte,  um  die  Arbeiterklasse  leistungsfähig  zu  er- 
halten, mufs  man  ihr  genug  bezahlen,  um  das  Leben  fristen  zu  können 
und  die  Familie  zu  unterhalten. Die  Phrase  „Necessary  Wage"  ist 
gewifs  sehr  vage.  Der  Inhalt  wird  ganz  anders,  je  nachdem  die  Um- 
stände, Zeiten  und  Völker  verschieden  sind.  Das  unterscheidende 
Moment  wird  der  „Standard  of  life"  sein,  ein  Ausdruck,  der  den 
Zustand  bezeichnet,  der  nötig  ist  —  ein  Volk  müfste  denn  sehr  ent- 
artet sein-)  — ,  um  die  Bevcilkerung  intakt  zu  erhalten.^) 


IV. 

Obgleich  Walker  sich  nicht  als  Pionier  in  der  Richtung  der 
Produktivitätstheorie  rühmen  darf,  ist  es  doch  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  Theorie  von  ihm  viel  weiter  gebracht  worden  ist  als  von 


least  under  past  human  conditions  to  disregard  the  moral  inhibition  contained 
in  the  fact  of  diminishing  returns  and  to  increase  thereafter  faster  than  sub- 
sistence  and  even  to  persist  in  that  increase  while  food  becomes  more  scant, 
meagre  and  unnourishing,  until  at  last  the  one  sufficient  check  was  apphed  by 
disease  and  famine."    Walker,  Wages  Question  S.  102.    New  York  1876. 

^)  „We  have  thus  reduced  the  scope  of  the  principle  of  necessary  wages  by 
showing  first,  that  no  wages  at  all  are  necessary  unless  some  one  sees  it  for 
his  own  interest  to  employ  labor,  and  secondly,  that,  when  wages  are  paid,  it 
is  not  necessary  that  they  should  be  sufficient  to  support  more  than  two  thirds 
or  one  half  of  the  persons  born  into  the  world,  or  in  the  case  of  their  actually 
surviving  to  the  age  of  labor  to  sustain  life  through  more  than  one  half  or 
one  third  of  the  natural  term  ol  labor."  Walker,  Wages  Question  S.  115. 
New  York  1876. 

-)  S.  Walkers  Schilderung  des  Zustandes  Spitalfields.    Ebenda  S.  85. 

^)  „It  will  be  Seen  that  according  to  the  doctrine,  the  necessary  wages  of 
any  country  are  fixed  by  the  habits  of  living  among  the  people  and  that  at  any 
given  time  there  is  a  point  below  which  wages  cannot  go  without  diminishing 
the  supply  of  labor."    Ebenda  S.  119. 
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irgend  einem  anderen,  und  er  allein  hat  den  Versuch  gemacht,  eine 
ausführliche  Beweisführung  zu  liefern.  Die  Vereinigten  Staaten  ge- 
währten seines  Erachtens  überzeugendes  Material. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  Walker  so  fest 
überzeugt  war,  dafs  die  Aufrechterhaltung  der  Lohnfondstheorie  nicht 
mehr  stattfinden  könnte,  dafs  in  seinen  späteren  Schriften  die  alte 
Theorie  als  „exanimate"  bezeichnet  wurde.  Jedenfalls  schien  ihm 
„further  infliction  of  blows  cruel*^  Wie  bekannt,  ist  von  vielen  Seiten 
die  alte  Theorie  noch  nicht  als  tot  anzusehen,  sondern  gerade  heut- 
zutage tritt  eine  grofse  Reaktion  gegen  die  extreme  neuere  Richtung 
ein.  Die  ganze  Frage  ist  also  von  gröfstem  Interesse,  und  der  Kampf 
keineswegs  endgiltig  entschieden.  Es  mag  sein,  dafs  das,  was  Walker 
in  der  That  beigetragen  hat,  nur  eine  Bereicherung  einer  alten  mit 
Recht  aufrecht  zu  erhaltenden  Theorie  ist,  die  von  allen  Seiten  betont 
und  gründlich  untersucht  werden  mufs,  die  aber  als  Ausgangspunkt 
für  Neu-  und  Weiterbildungen  nicht  abgeschafft  werden  kann  und  darf. 

Die  Löhne  der  Arbeiter  werden  aus  den  Produkten  ihrer  eigenen 
Arbeit  bestritten.^)  Diese  Formel  macht  den  Kernpunkt  der  Auf- 
fassung Walkers  aus.  Die  ältere  Theorie  behauptete,  dafs  die  Arbeiter 
aus  umlaufendem  Kapital  bezahlt  werden.  Im  Verlaufe  der  Darstellung 
der  Greschichte  des  Lohnfonds  wurde  angedeutet,  dafs  Walker  Longe 
eigentlich  höher  schätzte  als  Thornton,  obgleich  das  Hauptinteresse 
sich  um  Thornton  drehte.  Die  Ursache  dieser  Meinung  ist  leicht 
einzusehen  und  sie  ist  teilweise  darauf  zurückzuführen,  dafs  Longe 
in  gewissen  Paragraphen  seiner  Broschüre  (1866)  die  neuere  Richtung 
antizipiert  hatte.'-*)    Walker  jedoch  erhielt  seinen  Impuls  von  Jevons. 


^)  Walkers  eigene  "Worte  sind:  „The  wages  of  the  laborer  are  paid  out  of 
the  product  of  his  industry."    Wages  Question  S.  128.    New  York  1876. 

^)  Longe  schrieb:  „The  amount  of  money  or  wealth  which  a  farmer  can 
afford  to  pay  for  the  maintenance  of  laborers  without  using  the  money  he  gets 
from  the  sale  of  his  Stocks  or  crops  is  unquestionably  limited  by  the  amount  of 
wealth  or  capital  at  his  disposal  from  other  sources;  but  the  amount  of  money 
or  wealth  which  the  farmer  is  able  to  pay  or  contract  to  pay  as  wages,  is 
limited  only  by  the  amount  of  money  for  which  his  crops  will  seil.  When  agri- 
cultural  laborers  are  hired  by  the  year  .  .  .  their  wages  might  all  be  paid  partly 
by  money  advanced  during  the  year  out  of  their  employers  preexisting  capital 
and  partly  by  money  obtained  by  him  from  the  consumers  or  purchasers  of  his 
corn  or  stock,"  S.  48,  und  dann  lügt  Longe  hinzu:  „the  amount  of  wealth  avai- 
lable  for  the  purchase  of  work  which  may  consist  of  funds  belonging  to  the 
consumer  or  of  funds  belonging  to  the  employer  or  both,  or  may  be  taken  from 
the  very  goods  which  the  laborers  produce  or  their  money  value." 
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und  Jevons  erkannte  seinerseits  den  Einflufs  Hearns  und  den  der 
Franzosen  an.  In  der  That  braucht  man  nur  Adam  Smith  zu  lesen, 
um  den  Anfang  dieser  Kichtung  zu  finden.  Etwas  früher  als 
Walker  hat  auch  Leroy  Beaulieu  die  alte  Theorie  verworfen^)  und 
die  französische  Abweichung  von  dem  englischen  Standpunkte  voll- 
zogen.^) Er  vertrat  auch  die  Produktivitätstheorie,  versuchte  aber 
nicht,  eine  so  ausführliche  Beweisführung  beizubringen  wie  Walker. 
Walker  scheint  nicht  von  Leroy  Beaulieu  beeinflufst  worden  zu  sein 
und  überhaupt  nicht  unmittelbar  von  den  Franzosen.  Die  Quelle 
erkennt  er  selbst  in  folgenden  Worten  an:  ,,The  view  here  taken  of 
the  laborer's  efficiency  to  bis  wages ,  substantially  coincides  with  that 
presented  by  Professor  Stanley  Jevons,  in  bis  Theory  of  Political 
Economy  pp.  256,  262  and  by  Professor  Hearn  of  Melbourne  in  bis 
Plutology.''  Freilich  benutzt  Walker  französische  Litteratur,  um  seine 
eigene  Meinung  zu  bestätigen. 

Um  jeglicher  Mifsdeutung  bezüglich  der  nominellen  und  realen 
Löhne  vorzubeugen,  schrieb  Walker  in  dem  Artikel  in  der  North 
American  Review  und  betonte  in  seinen  anderen  Schriften  wieder- 
holt, dafs  er  unter  dem  Begriff  Lohn  ,,the  necessaries,  conveniences, 
and  luxuries  of  life''  verstehe,  respektive  das,  was  Malthus  als  ,,food, 
clothing,  lodging  and  firing^''  bezeichnete.  In Wages  Question"  findet 
sich  eine  ausführliche  Darstellung  der  Ursachen,  worauf  der  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Arten  Lohn  zurückgeführt  werden  mufs.^) 
Bei  einer  so  absichtlichen  und  eingehenden  Betonung  der  Unterschiede 
zwischen  Nominal-  und  Reallöhnen  würde  es  sehr  inkonsequent,  ja 
sogar  unverzeihlich  erscheinen,  diese  beiden  mit  Recht  scharf  zu 
trennenden  Vorstellungen  zu  verwechseln. 

Der  springende  Punkt  bei  der  Lohnfondsdoktrin  ist  nämlich  die 


^)  Im  Jahre  1873  spracli  Leroy  Beaulieu  von  der  absurdite  de  la  doctrine 
des  fonds  des  salaires  und  meint:  „toute  la  theorie  des  salaires  est  ä  refaire." 
Le  Travail  des  femnies  au  XIXe  Siecle  pp.  204,  205. 

^)  S.  das  in  Economie  Politique  IL  S.  280  angeführte  Citat,  auch  La  Ques- 
tion  Ouvriere  au  XIXe  siecle  1872,  S.  164.  Paris. 

^)  Elle  doit  etre  avancee  par  le  capitaliste  et  le  retrouver  par  consequent 
dans  la  valeur  du  profit  obtenu.  A.  E.  Cherbuliez,  Precis  de  la  Science  Econo- 
mique.  S.  415. 

Der  Unterschied  wird  erklärt  durch:  1.  Variations  in  the  purchasing 
power  of  money.  2.  Varieties  in  the  form  of  payment.  3.  Opportunities  for 
€xtra  earninor.  4.  The  greater  or  less  regularity  of  employment.  5.  The  longer 
or  shorter  duration  of  the  laboring  power.  Walker,  Wages  Question,  S.  146. 
IJifew  York  1876. 
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Zahlung  aus  Kapital.  Gegen  diese  Vorstellung  richtete  Walker  zu- 
nächst seinen  Angriff,  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  es  nicht  eine  temporäre 
Unterhaltung  aus  Kapital  gäbe,  d.  h.  aus  den  schon  zum  Gebrauch 
fertigen  Produkten,  sondern  die  Lohnzahlung  findet  im  Grunde  anders 
statt,  nämlich,  wie  er  selbst  an  verschiedenen  Orten  seine  Meinung 
ausdrückte,  folgendermafsen :  „But  while  wages  must  in  any  philo- 
sophical  view  of  the  subject  be  regarded  as  paid  out  of  the  product 
of  current  industry,  wages  are  to  a  considerable  degree  advanced 
out  of  capital."  ^) 

Und  nach  mehr  als  zehn  Jahren  wird  diese  Aufserung  verteidigt 
als  der  Inbegriff  einer  konsequenten  Theorie  der  Genesis  und  des 
Mafsstabs  der  Löhne. ^)  So  zeigte  er  seine  feste  Überzeugung,  dafs  er 
noch  bei  der  in  seinem  frühesten  Werke  dargestellten  Meinung  bleibe. 

Kapital  also  im  Sinne  Walkers  macht  blofs  den  Vorschufs  (loan, 
advance)  aus  und  weder  Lohn  noch  Mafstab  des  Lohnes,  wie  es  von 
der  klassischen  Schule  behauptet  wurde.  Die  Leistung  selbst  gewährt 
den  wirklichen  Mafsstab.  Es  war  eine  blofse  Koinzidenz,  dafs  während 
des  Herrschens  der  Lohnfondstheorie  in  England  die  Arbeitgeber 
„finanziell'  imstande  waren,  die  Löhne  aus  schon  gesammeltem 
Kapitale  zu  bestreiten.  In  dieser  Lage  konnte  man  die  Löhne  im 
voraus  bezahlen,  d.  h.  bevor  die  Produkte  abgesetzt  waren,  und  darauf 
ist  nach  Walker  das  enge  Verhältnis  zwischen  Kapital  und  Lohn 
zurückzuführen  und  dadurch  zu  erklären.  Man  wurde  durch  den 
existierenden  Zustand  geblendet.  Wo  eine  solche  Einrichtung  sich 
überhaupt  nicht  durchführen  läfst,  z.  B.  wegen  Mangel  an  Kapital, 
wird  man  gezwungen  sein,  eine  andere  Erklärung  zu  suchen.  Die 
englischen  Gelehrten  scheinen  anzunehmen,  dafs  die  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  die  Löhne,  die  in  England  selbst  obwalteten,  eigentlich  die 
normalen  und  mafsgebenden  wären  für  alle  Länder,  selbst  für  die- 
jenigen, in  denen  alles  notwendigerweise  sich  ganz  anders  gestaltet 
hatte.  In  den  Kolonien  waren  in  der  That  ganz  andere  Zustände 
vorhanden,  ganz  andere  Probleme  zu  lösen,  die  darauf  zurückgeführt 
werden  müssen,  dafs  es  fortwährend  an  Kapital  fehlte. 

Die  Thatsache  wird  von  Seiten  Walkers  immer  betont,  als  ob 
die  Beobachtung  eine  ganz  neue  Entdeckung  wäre,  dafs  Produktion 
eigentlich  blofs  des  Profites  wegen  stattfindet  und  nicht,  damit  die 


1)  Wages  Question  S.  131.    New  York  1876. 

^)  Walker  selbst  schrieb:  „The  seif  consistent  theory  of  the  origin  and 
measure  of  wages."    Quarterly  Journal  of  Economics.    April  1888,  S.  268. 


—    31  - 


Interessen  der  Arbeiter  gefördert  werden,  auch  nicht,  um  den  Vorrat 
an  Gütern  zu  vermehren,  freilich  eine  Bemerkung,  die  kaum  eine 
Bestätigung  von  Autoritäten  braucht,  insbesondere  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  dafs  das,  was  man  heute  bei  der  klassischen  Schule 
so  beständig  kritisiert,  die  Anmafsung  ist  bezüglich  des  sog.  economic 
man'S  ein  Unding,  das  blofs  wirtschaftliche  Interessen  verfolgt. In- 
sofern die  Arbeiter  die  Profite  steigern  können,  insofern  werden  sie 
beschäftigt  werden,  und  nur  insofern,  gewisse  philanthropische  Motive 
natürlich  ausgenommen.  Profit  und  Beschäftigung  stehen  im  engsten 
Zusammenhange;  oder  wie  Walker  schrieb,  ,, Löhne  beziehen  sich  klar 
und  unmittelbar  auf  das  Produkt''.^) 

Nur  das  Gewerbe,  dessen  Güter  man  für  einen  höheren  Preis 
als  die  Produktionskosten  absetzen  kann,  wird  als  rentabel  angesehen 
und  weiter  betrieben.  Um  einen  Fonds  auszugeben,  treibt  man  nie- 
mals ein  Geschäft.  Freilich  können  in  der  That  häufig  andere  Trieb- 
federn eintreten,  aber  in  der  Regel  ist  der  eigene  Profit  das  Motiv. 
„Ist  es  denn  nicht  vernünftig  zu  behaupten,"  schrieb  Walker,  „dafs 
im  Prinzip  die  Löhne  aus  dem  Produkte  der  Industrie  bestritten 
werden,  und  dafs  das  Kapital,  insofern  sie  in  der  That  bezahlt  werden, 
bevor  das  Produkt  geerntet  oder  abgesetzt  worden  ist,  blofs  die 
Summe  vorschiefst,  die  zurückgezahlt  wird,  nachdem  die  Ernte  ein- 
gebracht ist  oder  die  Waren  verkauft  sind.  Wenn  dieser  Standpunkt 
richtig  ist,  ist  es  dann  das  Kapital,  dem  die  Löhne  entliehen  werden, 
oder  ist  es  die  Produktion,  aus  der  die  Löhne  bestritten  werden,  dem 
wir  uaturgemäfs  den  Lohnmafsstab  zuschreiben  müssen  ?'^  -^)  Löhne 
sind  im  Prinzip  aus  den  Produkten  zu  bestreiten,  die  Leistungen 
geben  den  Mafsstab,  das  Kapital  gewährt  gleichsam  nur  die  Vor- 
schüsse —  diese  Sätze  bilden  den  Kernpunkt  der  Theorie. 

Bei  Levasseur  war  es  sehr  erklärlich,  dafs  diese  neue  Richtung 
ihre  Geburt  in  Amerika  haben  sollte,  „oü  l'activite  des  entreprise» 

^)  S.  die  Rezension  über  Hobsons  „John  Ruskin  Social  Reformer"  in  Out- 
look, New  York  22.  Juli  1899,  S.  667. 

^)  S.  North  American  Review  S.  103:  „That  is  to  say,  wages  have  a  clear 
and  direct  relation  to  the  product." 

^)  Das  Original  lautet:  „Is  it  not  reasonable  then  to  say  that  in  principle 
wages  are  paid  out  of  the  product  of  industry;  and  in  so  far  as  they  are  paid 
in  fact  before  that  product  is  harvested  or  marketed ,  capital  merely  advances 
the  amount  to  be  repaid  when  the  crops  are  gathered  or  the  goods  sold.  If 
this  view  be  correct,  is  it  capital  out  of  which  wages  are  borrowed  or  produ- 
ction  out  of  which  we  should  naturally  look  to  find  the  measure  of  wages."- 
North  American  Review,  S.  104.    Jan.  1876. 
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est  assez  grande  et  assez  fructueuse  pour  remunerer  largement  le 
capital  et  le  travail/'  ^)  in  Amerika,  wo,  wie  Walker  immer  behauptete, 
die  Thatsachen  so  stark  der  alten  Theorie  widersprechen  ,  in  einem 
Lande,  in  welchem,  trotzdem  es  an  Kapital  fehlte,  Reallöhne  immer 
sehr  hoch  standen,  und  in  welchem  neue  Arbeiter  stets  willkommen 
waren.  Dort  ist  es  dennoch  auf  die  gesteigerte  Produktion  zurück- 
zuführen, dafs  trotz  dieses  Hinzukommens  von  neuen  Kräften  kein 
Arbeiter  weniger  erhielt,  sondern  mehr.  Die  Verhältnisse  in  Amerika 
schienen  einen  sehr  überzeugenden  Beweis  zu  liefern,  dafs  die  Produk- 
tivitätstheorie wahr  ist  und  die  alte  Lohnfondstheorie  durchaus  falsch. 

Obgleich  "Walker  dachte,  dafs  er  nachgewiesen  hätte,  dafs  die 
Löhne  ,,in  a  philosophical  sense''  aus  den  von  den  Arbeitern  her- 
gestellten Produkten  bezahlt  würden,  trotzdem  häufig  Vorschüsse  aus 
Kapital  gemacht  würden,  nur  vorübergehend  jedoch,  bis  geerntet  oder 
die  Güter  angefertigt  und  abgesetzt  worden  wären,  nahm  Henry 
George  den  Standpunkt  ein,  dafs  Walker,  indem  er  zugegeben  hatte, 
dafs  „die  Löhne  zum  grofsen  Teil  vom  Kapital  vorgeschossen  werden", 
wirklich  alles  konzediert  habe^  was  ,,der  eingefleischteste  Verteidiger 
der  Theorie  vom  Lohnfonds  verlangen  kann''.  George  selber  vertritt 
die  Richtung:  „die  Arbeitslöhne  werden  nicht  dem  Kapital  ent- 
nommen, sondern  vielmehr  dem  Ertrag  der  Arbeit,  für  w^elche  sie 
verausgabt  wurden",  „nicht  aus  Vorschüssen  des  Kapitals,  sondern 
aus  dem  Arbeitsprodukt,  kommt  der  Arbeitslohn  her".  Bei  George, 
gerade  wie  bei  Walker,  herrscht  eine  Verwechslung.  Beiläufig  mufs 
erwähnt  werden,  was  er  nachzuw^eisen  versuchte,  ist  in  der  That 
nicht,  dafs  Löhne,  d.  h.  Reallöhne,  aus  schon  vorhandenen  Gütern 
bezahlt  werden,  sondern  auf  einen  ganz  anderen  Punkt  wird  das 
Hauptgewicht  gelegt.  Die  Anführung  von  George,  die  den  Kern 
der  ganzen  Sache  enthält,  lautet  folgendermafsen :  ,,Die  Hauptsache, 
der  Punkt,  auf  den  ich  das  meiste  Gewicht  lege,  liegt  darin,  dafs  der 
Lohn  nach  der  Arbeitsleistung  gezahlt  wird."  '■^)  Wir  w^erden  später 
darauf  zurückkommen. 

Um  den  Einzelheiten  näher  zu  treten:  Walker  sammelte  die 
folgenden  bestätigenden  Thatsachen,  um  zu  zeigen^  wie  die  Lohnver- 
hältnisse in  Amerika  sich  gestaltet  hatten  und  wie  sie  sich  auf  die 
Produktivitätstheorie  beziehen.  Das  gesammelte  Material  reicht  von 
den  frühesten  Ansiedelungen  in  Amerika  bis  zu  der  Entdeckung  des 


^)  Journal  des  Economistes  S.  31.    Januar  1888. 

S.  George,  Fortschritt  und  Armut.    Deutsch  von  Dobbert,  1880.    S.  50. 
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Goldes  in  Californien.  Obgleich  Vorschüsse  aller  Art  von  Zeit  zu 
Zeit  gemacht  wurden,  erfolgten  die  Lohnzahlungen  bei  den  landwirt- 
schaftlichen und  Manufakturzweigen  der  Industrie  blofs  am  Ende  des 
Jahres. 

„Bare  subsistence  might  be  furnished  by  the  employer  meanwhile ; 
small  amounts  of  money  might  be  advanced  for  accommodation ,  the 
laborers'  tax  bills  or  doctor's  bill  might  be  settled  by  the  employer ; 
but  these  payments  were  not  to  such  an  extent  (except  in  the  case  of 
protracted  sickness  or  sudden  misfortune)  but  that  the  employer  was 
always  in  debt  to  bis  laborer.  ^)  Ein  Fall  ist  von  einem  Kontobuch 
eines  Farmers  angegeben,  wo  diese  Sitte  bis  zum  Jahre  1851  vor- 
herrschte.^) Solche  Thatsachen  findet  Walker  überzeugend,  dafs  es 
•die  Aufgabe  des  Kapitals  ist,  die  weitere  Herstellung  von  Gütern  zu 
ermöglichen,  d.  h.  das  Leben  zu  fristen,  bis  man  durch  Produktion 
imstande  ist,  den  Lohn  selbst  zu  zahlen.  Von  vorn  herein  würde 
€s  unmöglich  gewesen  sein,  die  Bezahlung  zu  leisten ;  der  Arbeitgeber 
ebensowohl  wie  der  Arbeiter  mufs  warten,  bis  der  Absatz  stattgefunden 
hat,  um  eine  Entschädigung  zu  bekommen.  Falls  sie  nicht  gegen- 
seitig bereit  sind  zu  warten,  hört  die  Produktion  selbst  unter  gewissen 
Umständen  auf  ,,Finanzielle''  Verhältnisse  sind  nicht  immer  günstig 
zur  Bezahlung,  ehe  die  Güter  angefertigt  worden  sind.  Nach  Walker 
waren  die  Arbeiter  damals  in  Amerika  sich  dessen  bewufst,  dafs  sie 
in  Manufakturbranchen  ebenso  wie  in  der  Landwirtschaft,  nicht  vom 
Kapital  bezahlt  wurden,  sondern  aus  der  Produktion,  ja  sogar  mit 
ihren  eigenen  Produkten.  Wäre  es  vorgekommen,  dafs  das  Unter- 
nehmen mifslang,  würden  die  Löhne  überhaupt  ausgefallen  sein. 

Aufserdem  stehen  Kapital  und  Produkt  in  gar  keinem  gewissen 
Verhältnis  zu  einander.  Naturalkräfte  mögen  die  Unterschiede  in 
den  Leistungen,  d.  h.  in  den  Produkten  erklären,  oder  es  mag  sein, 
dafs  sie  auf  die  Gewohnheiten  der  Bevölkerung,  „their  intelligence, 
sobriety  and  thrift",  zurückzuführen  sind,  Elemente,  deren  Berück- 
sichtigung nach  Walker  die  alte  Theorie  versäumte. 


^)  Wages  Question,  S.  135. 

^)  „There  were  charges  for  grain  and  salted  meats  from  the  product  of  the 
previous  year,  for  cash  for  minor  personal  expenses,  for  boot  makers'  bills,  grocers' 
büls,  apothecary's  bills,  doctors'  bills  and  even  town  tax  bills  settled  by  the 
employer  for  the  use  of  teams  for  hawling  wood  for  the  laborer  or  breaking  up 
his  garden  in  the  spring.  Yet  in  general  the  amount  of  such  advances  does 
not  exceed  one  third  and  it  rarely  reaches  one  half  of  the  stipulated  wages  of 
the  year."    North  American  ßeview,  Jan,  1875.    S.  105. 
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Die  Lohnfondsdoktrin  behauptete,  aufser  Cairnes,  dafs  der  Fonds 
„destined  to  tlie  payment  of  wages"  ausgegeben  werden  mufs,  und 
falls  man  aus  irgend  welchen  Ursachen,  sagen  wir  „sickness,  mai- 
ming,  death,  Immigration  or  refusal  to  labor",  nicht  arbeiten  kann^ 
dann  haben  die  in  Thätigkeit  bleibenden  Arbeiter  einen  verhältnismäfsig 
gröfseren  Anteil  an  dem  zur  Lohnzahlung  bestimmten  Fonds.  Es 
kommt  den  Arbeitern  zu  gute,  dafs  der  Divisor  kleiner  geworden 
ist,  und  dafs  wegen  des  konstanten  Charakters  des  Dividenden  der 
Quotient  gröfser  wird,  zwar  eine  Folgerung,  die  man  mit  Recht 
aus  verschiedenen  Verteidigern  der  alten  Theorie  zieht,  obgleich  man 
nicht  umhin  kann  zu  sagen,  dafs  diese  Phase  der  Theorie,  so  be- 
ständig Walker  sie  betont,  kaum  verdient,  als  ein  so  wichtiger  Punkt 
hervorgehoben  zu  werden.  Mill  behauptete,  dafs  .,other  things  remain- 
ing  the  same  ....  if  the  ratio  which  capital  bears  to  population 
increases,  wages  will  rise;  if  the  ratio  which  population  bears  to 
capital  increases,  wages  will  fall",  ein  Schlufs,  den  Walker  lediglich 
als  ein  „non  sequitur"  ansieht.  Zwar  mag  dieses  Verhältnis  wahr 
scheinen,  aber  in  der  That  ist  die  Erklärung  anders.  Es  hängt  durch- 
aus von  den  Produkten  selbst  ab:  werden  sie  reichlich  hergestellt^ 
sind  die  Arbeiterkräfte  aus  irgend  welcher  Ursache  sehr  produktiv, 
so  tritt  hoher  Lohn  ein;  treten  umgekehrte  Verhältnisse  ein,  so  wird 
der  Lohn  niedriger.  Eioe  Herabsetzung  des  Lohnes  ist,  selbst  wenn 
kein  Zunehmen  des  Kapitals  eintritt,  gar  nicht  ohne  weiteres  zu 
folgern;  denn  gerade  die  Hinzufügung  von  Arbeitern  mag  sich  sehr 
nützlich  erweisen,  so  nützlich  sogar,  dafs  die  Produktion  dadurch 
sehr  gesteigert  wird ;  mithin  mögen  die  Löhne  pro  Kopf  höher  sein : 
jedenfalls  ist  das  Produkt  mafsgebend  und  nicht  die  Zahl  der 
Arbeiter.  Eine  Einladung,  in  ein  Land  einzuwandern,  beweist,  dafs 
die  Einwanderung  wünschenswert  ist,  trotz  einem  Mangel  an  Kapital, 
und  dies  hat  sich  in  Amerika  und  Australien  gezeigt.  Die  Kon- 
kurrenz mag  eine  Verminderung  in  den  Löhnen  herbeiführen ;  das  ist 
jedoch  nicht  auf  die  Zahl,  sondern  auf  die  verminderte  Produktion 
zurückzuführen.  Löhne  sind  dann  von  der  Produktivität  der  Arbeiter 
und  nicht  unmittelbar  vom  Kapital  abhängig,  und  irgend  welche  Ver- 
besserungen, durch  die  die  Produktivität  gesteigert  wird,  kommen  den 
Arbeitern  zu  gute  und  gewähren  „an  immediate  advance  in  real 
wage"  —  nicht  allein  in  der  Zukunft,  sondern  sofort.^) 


^)  „Now  on  the  contrary,  I  hold  that  the  moment  the  aggregate  product 
of  labor  is  increased  by  inventions,  which  are  a  clear  gain  of  power  for  the 
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Ehe  wir  diesen  Teil  der  Abhandlung  verlassen,  scheint  es  an- 
gemessen, auf  gewisse  später  noch  in  Betracht  kommende  Thatsachen 
hinzuweisen,  die  Walker  nach  vielen  Jahren  als  Bestätigung  seiner 
Theorie  ansah  und  von  neuem  zur  Darstellung  brachte.  In  seinem 
ersten  Werke  finden  sich  ähnliche  Beobachtungen  in  einer  Fulsnote, 
6rst  später  wurden  sie  ausführlicher  behandelt.  Es  handelt  sich  um 
die  Beantwortung  einer  Kritik,  die  schon  häufig  erwähnte  Vorstellung 
betreffend,  dafs  die  Arbeiter  aus  ihren  eigenen  Produkten  bezahlt 
w^erden,  nur  müssen  sie  warten,  bis  die  Waren  abgesetzt  sind,  um 
in  der  That  entschädigt  zu  werden.  Die  Eisenbahnen  der  Vereinigten 
Staaten  gewähren  eine  Bestätigung  der  Theorie.  Als  Walker  den 
Artikel  schrieb  (1888),  betrugen  die  Passagiertarife  in  den  Vereinigten 
Staaten  jährlich  210  000  000  Dollars.  Obgleich  das  Geld  jeden  Tag 
eingenommen  wwde,  bekamen  die  Arbeiter  ihren  Lohn  erst  am  Ende 
der  Woche.  Ahnlich  verhielt  es  sich  bei  der  Frachtgutbeförderung. 
550  000  000  Dollars  wurden  die  Frachtkosten  geschätzt  und  im  grofsen 
und  ganzen  auch  wirklich  bezahlt,  ehe  die  beschäftigten  Leute  ihre 
Entschädigung  bekamen.  Bei  der  Post  wurden  die  Beschäftigten  erst 
am  Ende  des  Monats  besoldet.  —  Dies  sind  alles  Fälle,  wo  die 
Arbeiter  ihr  Einkommen  erhalten,  nachdem  die  verschiedenen  Gesell- 
schaften ihre  eigenen  Revenüen  einkassiert  haben. 

Mit  Walkers  Beobachtungen  in  anderen  Schriften  brauchen  wir 
uns  nicht  weiter  zu  befassen.  Die  Hauptzüge  und  Argumente  sind 
hier  dargestellt,  und  es  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterungen.  Ein 
Hochgenufs  ist  es,  für  einige  Zeit  die  vage  Formel  von  Angebot  und 
Nachfrage  verlassen  zu  können,  ebenso  wie  es  auch  angenehm  ist, 
für  eine  kurze  Zeit  „natural  wage"  los  zu  sein  und  die  Arithmetik 
von  Dividend  und  Quotient  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  sehen. 
Es  ist  hoffnungsvoller,  von  Produktivität  zu  sprechen,  und  man  mufs 
Francis  A.  Walker  sehr  dankbar  sein,  dafs  er  diese  optimistische 
Auffassung  so  in  den  Vordergrund  gestellt  hat.  Die  alten  Formeln 
sind  zu  streng  und  ehern  im  Charakter  und  besitzen  nicht  eine  ge- 
nügende Beweglichkeit.  Der  „economic  man"  pafst  nicht  mehr  in 
die  neuere  Entwicklung  unserer  Wissenschaft. 

Aber  darf  man  wohl  auch  nur  einen  Augenblick  denken,  dafs 
die  ältere  Volkswirtschaft  gar  keine  Vorstellung  von  dem  Verhältnis 


benefit  of  all,  that  moment  a  sufficient  economical  reason  exists  for  an  advance 
of  wages  in  some  degree  corresponding."  Walker,  Wages  Question,  S.  147. 
New  York  1876. 
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zwischen  Lohn  und  Produktivität  hatte?  dafs  sie  nicht  wufste,  dafs 
die  Arbeitgeber  die  Arbeiter  nur  um  ihres  eigenen  Profits  und  nicht 
um  der  Arbeiter  willen  beschäftigen?  Uns  scheint  dieser  Gedanke 
der  ganzen  Auffassung  der  klassischen  politischen  Ökonomen  zu  Grunde 
zu  hegen.  Das  ganze  System  ist  eigentlich  die  Verkörperung  dieses 
Gedankens.  Der  „economic  man"  verfolgt  blofs  wirtschaftliche  In- 
teressen. Man  braucht  nicht  auf  jeder  Seite  diesen  Begriff  erscheinen 
zu  lassen :  er  ist  die  Voraussetung  der  ganzen  früheren  Wissenschaft. 
Und  ferner,  läfst  es  sich  wohl  aufrecht  erhalten,  dafs  Produktivität 
der  Arbeit  gar  keine  Rolle  spielte?  dafs  Engländer  plötzlich  durch 
Indier  ersetzt  werden  könnten,  ohne  eine  ungeheuere  Veränderung  in 
jeder  Beziehung  herbeizuführen?  Schliefst  Mills  „ceteris  paribus" 
nicht  solche  Auffassungen  aus  ?  Vielleicht  haben  die  älteren  Schrift- 
steller versäumt,  diesen  Gedanken  genügend  vor  Augen  zu  führen» 
Man  darf  jedoch  nicht  verkennen,  dafs  der,  der  es  besser  versteht, 
die  Haupteinflüsse  zu  betonen,  die  bedeutendsten  in  den  Vordergrund 
zu  rücken,  und  die  weniger  bedeutenden  in  den  Hintergrund  zurück- 
zudrängen und  alles  in  die  richtige  Perspektive  za  stellen,  etwas 
sehr  Wertvolles  geleistet  hat. 


V. 

In  Bezug  auf  Walkers  Theorie  müssen  einige  Fragen  gestellt 
und  beantwortet  werden,  ehe  wir  imstande  sind,  diese  Theorie  auf- 
zunehmen oder  abzulehnen. 

Die  erste  lautet:  Werden  die  Arbeiter  von  ihren  eigenen  Pro- 
dukten bezahlt  oder  nicht?  Dafs  Arbeiter  von  gewissen  Produkten 
bezahlt  werden,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Frage  lautet  jedoch 
anders.  Walker  bestand  immer  darauf,  dafs  er,  wenn  er  vom  Lohne 
sprach,  realen  Lohn  meinte,  und  wenn  er  argumentiert,  dafs  die 
Arbeiter  von  eigenen  Produkten  bezahlt  werden,  mufs  er,  um  kon- 
sequent zu  sein,  noch  denselben  Standpunkt  einnehmen.  Es  läfst  sich 
gar  nicht  bezweifeln,  dafs  hier  eine  Verwechselung  eingetreten  ist,  die 
er  niemals  zugeben  würde,  immerhin  darauf  bestehend,  dafs  das 
Kapital  nur  Vorschüsse  gewährt  und  dafs  man  im  Prinzip  nicht  aus 
dem  Kapital  bezahlt  wird. 

Freilich  ist  es  sehr  auffallend,  dafs  diese  Verwechslung  dadurch 
eingetreten  ist,  dafs  Walker  die  Thatsachen  unseres  industriellen 
Lebens,  die  ganze  Art  und  Weise  unserer  Herstellungsmethoden  in 
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einen  falschen  Zusammenhang  mit  seiner  Theorie  gesetzt  hat;  denn 
es  würde  jedem  sehr  schwer  werden,  eine  andere  Person  zu  finden, 
die  in  den  Angelegenheiten  unserer  jetzigen  Kultur  besser  orientiert 
wäre,  und  doch  liegt  die  ganze  Schwierigkeit  zunächst  in  diesem 
Punkte.  Von  vielen  Seiten  ist  wiederholt  betont  worden,  dafs  Arbeiter, 
aufser  in  sehr  exceptionellen  Fällen,  gar  nicht  imstande  sind,  irgend 
etwas  vollständig  herzustellen.  Die  Wechselwirkung  von  allen  Seiten 
und  die  gegenseitige  Abhängigkeit  unseres  wirtschaftKchen  Lebens  ist 
eine  der  auffallendsten  Thatsachen  der  Gegenwart.  Isoliert  irgend 
etwas  herzustellen  ist  unmöglich,  und  darauf  beruht  die  einfache  Be- 
antwortung der  aufgestellten  Frage:  die  Arbeiter  werden  nicht  aus 
ihren  eigenen  Produkten  entschädigt,  und  zwar  einfach  deswegen,  weil 
solche  Produkte  gar  nicht  vorhanden  sind.  Sie  stellen  gar  nichts 
vollständig  fertig  her.  Das,  was  ein  Arbeiter  zur  Herstellung  einer 
Sache  beiträgt,  mag  der  endgiltige  Schritt  sein  oder  auch  nicht: 
immer  läfst  es  sich  behaupten,  dafs  Tausende  von  Operationen,  ja 
sogar  in  allen  Weltteilen  vorangehen  müssen,  ehe  der  betreffende 
Gegenstand  zum  Gebrauch  fertig  ist.  Die  Auffassung  ist  zu  eng, 
wenn  man  die  Meinung  verteidigen  wollte,  dafs  der,  der  die  letzte 
Hand  an  ein  Produkt  legt,  nun  auch  der  eigentliche  Erzeuger  desselben 
sei.^)  Das  ist  ebensowenig  wahr,  als  wenn  man  behaupten  wollte, 
dafs  der  der  Produzent  sei,  der  in  einem  ganz  abgelegenen  Winkel 
der  Welt  den  ersten  Schritt  zur  Anfertigung  eines  zukünftigen  Pro- 
duktes gethan  hat.  Man  darf  nicht  übersehen,  was  die  österreichische 
Schule  so  sehr  betont  hat,  dafs  die  meisten  Arbeiter  sich  in  der  That 
mit  künftigen  Gütern  beschäftigen ;  mithin  kann  man  nicht  behaupten, 
dafs  die  Arbeiter  aus  künftigen  Gütern  entschädigt  werden;  denn 
solche  Sachen,  die  noch  nicht  fertig  zum  Gebrauch  sind,  machen 
nicht  die  Reallöhne  aus.^)  Die  Mengersche  Schule  hat  es  als  un- 
denkbar hingestellt,  dafs  in  irgend  welchem  Sinne,  sei  es  im  theo- 
retischen oder  in  einem  anderen,  die  Arbeiter  aus  ihren  eigenen  her- 
gestellten Produkten  entschädigt  werden.^) 

^)  S.  Rodbertus'  Briefe  an  von  Kirchman,  von  A.  Wagner  herausgegeben 
S.  82.   Berlin  1884. 

^)  „The  immediate  reward  for  the  exertion  of  labor  consists  of  completed 
and  enjoyable  commodities.  Food,  clothing,  shelter,  things  that  satisfy  our  wants 
and  our  desires,  —  these  are  the  pay  of  to  day.  .  .  .  What  is  true  of  laborers, 
is  true  of  all  classes  in  the  Community.  All,  whether  idlers  or  workers  get  their 
real  reward  from  the  same  source  —  the  completed  commodities  that  satisfy  human 
wants/'    Taussig,  Wages  and  Capital,  S.  15,  16.    New  York  1896. 

^)  S.  Smart,  Studies  in  Economics,  S.  257.   London  1895. 
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Wie  ist  es  denn  überhaupt  möglich,  dafs  Walker  einen  so  grofsen 
Fehler  begehen  konnte?  Die  Antwort  mufs  lauten,  dafs  er,  wie  die 
meisten  anderen  Schriftsteller,  die  sich  mit  der  Lohnfrage  beschäftigt 
haben,  Eeal-  und  Nominallöhne  verwechselt  hat  ^),  trotzdem  er  glaubte, 
die  Unterschiede  beständig  im  Auge  behalten  zu  haben.  Die  schon 
angeführten  Beispiele  von  Eisenbahn  und  Post  in  den  Vereinigten 
Staaten  beweisen  diese  Behauptung,  oder  ein  anderes  Beispiel  wird 
es  vielleicht  noch  deutlicher  machen.  Bei  Mr.  Irvings  Vorstellungen 
wird  vielleicht  ein  grofser  Teil  der  Unkosten  im  voraus  aus  den  Er- 
trägen der  früheren  Vorstellungen  bestritten .  Walker  fragt,  ob  es 
überhaupt  inkonsequent  sei,  wenn  die  Direktion  annähme,  dafs  im 
theoretischen  Sinne  diese  Unkosten  aus  den  zu  erwartenden  Eevenüen 
bezahlt  werden.^)  Mit  aller  Wahrscheinlichkeit  bezahlt  Irving  im 
voraus  und  erwartet,  sich  aus  den  Erträgen  seiner  Vorstellungen  zu 
entschädigen.  Trotzdem  bezahlt  er  nur  Geld  und  das  Geld  kauft  die 
zu  gebrauchenden  Güter.  Die  Güter,  die  die  Reallöhne  ausmachen, 
existieren  schon.  Um  konsequent  zu  sein,  müfste  Walker  zugegeben 
haben,  dafs  der  Geldvorsclmfs  nicht  das  wichtige  Moment  sei,  sondern 
der  zu  betonende  Faktor,  und  das  für  die  Arbeiter  und  sogar  für  die 
gesamte  Bevölkerung  interessante  Element  nur  das  sei,  was  für 
brauchbare  Güter  man  mit  dem  Gelde  schaffen  kann.  Sind  solche 
Güter  reichlich  vorhanden,  dann  werden  Irvings  Lohnzahlungen  hoch 
sein,  sonst  nicht.  Diejenigen,  die  von  Irving  beschäftigt  werden, 
werden  trotz  Walkers  Behauptung,  in  Bezug  auf  Reallöhne  nicht  von 
anderem  als  schon  vorhandenem  Kapital  bezahlt.  Freilich  wird  Irving 
für  seine  Vorschüsse  entschädigt  werden,  aber  die  Sache  ist  eine  reine 
Geldangelegenheit,  und  es  handelt  sich  dabei  gar  nicht  um  Reallöhne.^) 

Der  Irrtum  ist  nicht  so  auffallend,  aber  doch  ebenso  klar,  wo 
die  Arbeiter  als  Lohn  das  bekommen,  was  sie  scheinbar  selbst  erzeugt 
haben,  nämlich  landwirtschaftliche  Produkte.  Aber  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  wie  viele  Prozesse  sogar  bei  der  landwirtschaftlichen 
Produktion  vorangehen  müssen,   ehe  der  endgiltige  Schritt  gethan 

1)  S.  Taussig,  Wages  and  Capital,  S.  15.    New  York  1896. 

^)  Um  ein  anderes  Beispiel  ähnlicher  Art  anzuführen:  „When  a  manu- 
facturer  undertakes  the  produetion  of  a  body  of  goods  or  a  farmer  the  raising 
of  a  crop,  a  portion  larger  or  smaller  of  the  expenses,  including  the  whole  or 
a  part  as  the  case  may  be  of  the  wages  of  the  laborers  employed  is  paid  out  of 
previous  accumulations.  Is  there  anything  inconsistent  with  the  statement  that 
from  the  employer's  point  of  view,  these  expenses  are  perfectly  chargeable  to, 
the  product  and  are  in  the  economic  sense  paid  out  of  proceeds/'  Walker 
Quarterly  Journal  of  Economics,  April  1888,  S.  268. 
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wird,  dann  mufs  auch  hier  zugegeben  werden,  dafs  sogar  in  solchen 
Fällen  die  Arbeiter  nicht  aus  den  von  ihnen  selbst  hergestellten  Pro- 
dukten bezahlt  werden. 

Der  zweite  Punkt,  den  man  aufstellen  mufs,  läfst  sich  besser  auf- 
recht erhalten.  Obgleich  man  geneigt  ist  zu  behaupten,  dafs  die 
Arbeiter  nicht  aus  ihren  eigenen  Produkten  bezahlt  werden,  mufs  man 
doch  einsehen,  dafs  unter  normalen  Verhältnissen  Leistung  und  Löhne 
in  einem  sehr  engen  Zusammenhange  stehen. 

Die  zweite  Frage,  die  hier  beantwortet  werden  mufs,  lautet :  Machen 
die  Leistungen,  d.  h.  die  Produktivität  der  Arbeiter  den  Mafsstab  für 
die  Löhne  aus?  Die  Meinung,  dafs  die  Leistungen  im  Laufe  der 
Zeit  den  Mafsstab  für  die  Löhne  abgeben,  ist  von  vielen  Seiten  an- 
genommen. Man  braucht  nur  die  Namen  Marshall,  Clark,  Leroy 
Beaulieu,  Levasseur,  Conrad  etc.  zu  erwähnen.  Prof.  Smart  drückt 
die  heutige  Tendenz  ganz  richtig  aus,  wenn  er  schreibt:  „It  is  of 
course  difficult  to  translate  a  tendency,  but  so  far  as  I  can  read  the 
work  of  my  colleagues,  this  activity  seems  to  tend  toward  the  re- 
cognition  of  some  connection  between  income  and  product."  ^) 

Ob  die  neue  Schule  eigentlich  die  erste  gewesen  ist,  das  Ver- 
hältnis zwischen  Leistung  und  Lohn  eiu zusehen,  und  dafs  ein  Arbeit- 
geber die  Arbeiter  nur  wegen  des  Profits  beschäftigt,  mag  gewifs  sehr 
zweifelhaft  sein.  Nichtsdestoweniger  mufs  man  gestehen,  dafs,  indem 
die  neue  Schule,  aus  denkenden  Männern  bestehend,  die  neue  Theorie 
der  alten  gegenüber  stellt,  der  Begriff  der  Produktivität  seitens  der 
alten,  selbst  wenn  sie  es  eingesehen  hatte,  nicht  hinlänglich  betont 
und  hervorgehoben  wurde.  Jedenfalls  ist  die  Lohntheorie  dadurch 
sehr  bereichert  worden,  dafs  die  Produktivität  der  Arbeiter  als  das 
Mafsgebendste  in  den  Vordergrund  gestellt  worden  ist  und  als  der 
Brennpunkt  der  ganzen  Theorie  angesehen  wird. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Lohn  gezahlt  wird,  weil  die 
Arbeiter  produktiv  sind  (sonst  hätte  die  Produktion  keinen  Sinn),  und 
weil  sie  neben  den  anderen  Faktoren  etwas  leisten,  was  der  Gesellschaft 
nützlich  ist.  Überdies  bilden  die  Werte  der  Leistungen  die  Grenze  der 
möglichen  Lohnzahlung.  Man  mufs  jedoch  immer  im  Auge  behalten, 
dafs  die  Arbeit  nicht  die  einzige  Berechtigung  auf  den  Begriff  Pro- 

^)  Smart,  Studies  in  Economics,  S.  253.  London  1895.  Smart  meint  nicht, 
dafs  die  Produkte  wirklich  verteilt  werden,  sondern  „what  is  divided  out  into 
shares  is  not  a  product  but  the  seamless  garment  of  the  value  of  that  product." 
Ebenda  S.  257.  —  S.  Walker,  Elements  of  Political  Economy.  New  York  1889 
S.  186.  ~  S.  auch  Pol.  Econ.  (Advanced  course).    New  York  1887.  S.  368. 
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duktivität  besitzt.  Die  Idee  ist  durchaus  prinzipiell  bei  allen  Pro- 
duktionsfaktoren. Kein  Faktor  wird  auf  die  Dauer  entschädigt,  der 
sich  nicht  als  produktiv  erweist;  und  gerade  wie  bei  den  Arbeitern 
müssen  die  den  verschiedenen  Faktoren  zuzuschreibenden  Werte  der 
Leistungen  die  oberste  Gi-renze  der  Zahlung  bilden.  Das  Motiv  bei 
der  Produktion  ist,  wie  Walker  in  seiner  Definition  schreibt  ,,to  give 
that  which  has  no  value,  value  and  that  which  has  value,  more  value.^* 
Aber  dies  Prinzip  ist  nicht  allein  der  Arbeit  eigen,  vielmehr  charak- 
terisiert es  eben  sowohl  Land  und  Kapital. 

Weil  die  zu  erwartenden  Leistungen  dennoch  das  eigentliche 
Motiv  ausmachen,  weshalb  irgend  welcher  von  den  drei  Produktions- 
faktoren gebraucht  wird,  darf  man  nicht  ohne  weiteres  folgern,  dafs 
eine  Belohnung  nach  dem  Mafsstab  der  Leistungen  in  der  Wirklich- 
keit stattfindet.  Zunächst  ist  es  sehr  schwer  zu  entdecken,  was  jeder 
Faktor  in  der  That  zur  Entstehung  der  Güter  beigetragen  hat,  und 
wie  diese  Leistungen  gemessen  werden  können.  Aufserdem  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  die  eigenen  Leistungen  unter  allen  Umständen 
gerade  in  der  Proportion  der  Leistung  selbst  entschädigt  werden 
sollten.  Bei  einem  durchaus  idealen  gesellschaftlichen  Zustand  konnte 
man  kaum  eine  Verteilung  auf  dieser  Basis  rechtfertigen.^)  Un- 
glücklicherweise ist  der  soziale  Organismus  nicht  so  hoch  entwickelt, 
dafs  jedes  Organ  zu  Gunsten  jedes  anderen  funktioniert,  und  mithin 
läfst  sich  eine  durchaus  ideale  Methode  nicht  einführen. 

Bei  dem  vorherrschenden  System  der  heutigen  Volkswirtschaft 
scheint  die  Auffassung  Clarks  am  meisten  gerechtfertigt  zu  sein,  dafs 
jeder  Faktor  der  Produktion  den  Anteil  bekommen  sollte,  den  die 
Gesellschaft  als  dessen  Leistung  schätzt,  m.  a.  W.  ,,what  he  is 
Worth  to  Society.^'  -)  Prof.  Smart  nennt  eine  solche  Verteilung  eine 
„according  to  reason."  Prof.  Marshall  nimmt  denselben  Standpunkt 
wie  Clark  ein,  und  behauptet,  dass  unter  dem  Konkurrenzsystem  die 
Tendenz  existiere  jedem  Arbeiter  als  Lohn  das  zu  gewähren,  was 
dem  „net  product  ofhis  own  labor"  gleicht.^)  Sidgwick  steht  Walker 
in  seiner  Meinung  sehr  nahe  und  behauptet  nicht  nur,  dafs  die  Löhne 


^)  S.  Smart,  Studies  in  Economics,  S.  253.  London  1895.  —  S.  auch  Gide, 
Political  Economy.    Englisch  von  Jacobsen.    S.  423.   London  189L 

^)  S.  Annais  of  the  American  Academy  S.  44.    July  1890. 

Marshall  raeint  mit  diesem  Ausdrucke  —  the  value  of  the  product  he 
takes  part  in  producirg  after  deducting  all  the  other  expenses  of  producing  etc." 
Economics  of  Industry,  Book  VI.  Chap.  II  §  2.  p.  259.  London  1892. 
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pari  passu  mit  der  Steigerung  der  Leistungen  sich  vermehren, 
sondern  auch,  dafs  diese  VorsteUung  selbst  erst  in  späteren  Zeiten 
in  die  Nationalökonomie  eingeführt  sei.-)  Levasseur  betont  diesen 
Faktor  ^)  der  Produktivität  als  das  Mafsgebendste,  obgleich  er  erkennt, 
dafs  auch  andere  Momente  unter  den  gegenwärtig  existierenden  Ver- 
hältnissen mitspielen. 

Die  zweite  Behauptung  Walkers  also,  dafs  die  Produktivität  der 
Arbeiter  unter  freier  Konkurrenz  den  Mafsstab  oder  den  Haupt- 
bestimmungsgrund der  Löbne  ausmachen,  läfst  sich  im  grofsen  und 
ganzen  aufrecht  erhalten. 

Sie  darf  jedoch  nicht  in  dem  Sinne  interpretiert  werden,  dafs  in 
dem  Augenblick  und  gleichzeitig  mit  der  Steigerung  der  Leistungen 
die  Arbeiter  an  dieser  Vermehrung  teilnehmen  sollen,  sondern  diese 
Tendenz  kommt  erst  im  Laufe  der  Zeit  zur  Geltung.  Ferner  ver- 
steht es  sich  keineswegs  von  selbst,  dafs  eine  Steigerung  der  Produkti- 
vität einen  verbesserten  Zustand  verbürgt.  Das  ist  blofs  dann  der 
Fall,  wenn  die  Gesellschaft  diejenigen  Güter  reichlich  erzeugt,  welche 
die  Arbeiterklassen  zu  verzehren  vermögen.  Die  richtige  Auffassung 
der  neueren  Richtung  ist  nur  die,  dass  die  Arbeiter  bei  einer  ver- 
mehrten Produktivität  ihrerseits  (denn  wie  Conrad  behauptet,  dürfen 
die  Arbeiter  nur  beanspruchen,  was  sie  selbst  geleistet  haben)  nun 
auch  deswegen  imstande  sind ,  relativ  höhere  Ansprüche  auf  vor- 
handene Güter  zu  erheben.  In  diesem  Sinne  scheint  Walkers  Auf- 
fassung ganz  richtig  zu  sein. 

Welches  ist  denn  das  Verhältnis  der  neueren  Theorie  zur  alten? 
So  weit  wir  es  zu  beurteilen  vermögen  erscheint  die  ältere  Theorie 
nur  bereichert.  Die  Formel  von  Angebot  und  Nachfrage  hat  blofs 
einen  reicheren  Inhalt  bekommen  und  steht  nicht  so  leer  und  vage 
da,  wie  zuvor,  und  in  der  That  bildet  Angebot  und  Nachfrage  als 
bestimmende  Faktoren  den  Kern  der  alten  Theorie.  Dafs  die  Löhne 
aus  Kapital  bestehen,  läfst  sich  nicht  mehr  bezweifeln.  Ferner  darf 
man  nicht  behaupten,  dafs  die  Produktivität  allein  den  Lohn  be- 
stimmt ;  denn  wie  bekannt,  und  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Löhne, 
ist  die  Konkurrenz  nicht  das  allein  Mafsgebende.    Andere  Faktoren 


^)  S.  Sidgwick,  Principles  of  Pol.  Economy,  S.  323.    London  1883. 
2)  Ebenda  S.  312. 

Levasseur  schrieb  im  Journal  des  Economistes  Janvier  1888:  „La  pro- 
ductivite  du  travail  est  assurement  la  principale  cause  du  taux  des  salaires 
comme  s'accordent  ä  la  proclamer  Mss.  F.  A.  Walker,  Villey,  Chevalier  et 
Beauregard."    S.  35. 
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müssen  auch  berücksichtigt  werden.  Nur  mufs  man  den  Begriff  der 
Produktivität  in  den  Vordergrund  stellen  und  als  das  Endziel  ansehen. 
Levasseur  fafst  unserer  Meinung  nach  die  ganze  Frage  am  richtigsten 
auf,  wenn  er  die  Formel  von  Angebot  und  Nachfrage  festhält  und 
dann  derselben  einen  vollständigen  Inhalt  giebt.  Alle  Bestimmungs- 
gründe geben  den  Inhalt:  „La  loi  de  l'offre  et  de  la  demande  regle 
le  taux  des  salaires.  L'offre  et  la  demande  sont  determinees  par 
la  productivite  du  travail  resultant  soit  des  qualites  personnelles  de 
Touvrier,  soit  des  moyens  de  production  de  l'industrie,  par  Tetat 
de  richesse  de  la  localite,  par  le  rapport  du  nombre  des  emplois  au 
nombre  des  personnes  ä  employer,  par  le  coüt  de  la  vie,  par  la 
coutume  et  les  institutions."  ^) 

Das  Hauptverdienst  Walkers  besteht  nicht  darin ,  dafs  er  die 
alte  Theorie  in  ihren  Hauptzügen  beseitigte,  sondern  darin,  dafs  er 
die  Diskussion  auf  diesem  so  wichtigen  Gebiete  wieder  belebte  und 
einen  sehr  vernachlässigten  Begriff  zur  verdienten  Geltung  brachte. 

^)  Journal  des  ^lconomistes  Jan.  1888,  S.  50.  Adolf  Wagner  schrieb  auch; 
„The  falsity  of  the  wage  fund  theory  lies  only  in  that  version  of  it,  in  which  the 
amount  of  that  fund  and  so  of  total  wages  is  said  to  depend  simply  upon  the 
good  will  of  the  capitalist  and  manager  and  is  stated  in  an  absolutely  fixed  and 
rigid  quantity."    Quarterly  Journal  of  Economics,  April  1891,  S.  337,  338. 
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gente  Harris,  Patre  Hugh.  Fidem  profiteor  evaügelicam.  Litterarum 
elementis  imbutus  in  semiuario,  quod  vocatur  „Bloomsburg  Pa.  State 
^Normal  School".  A.  h.  s.  LXXXIX  liberalium  artium  Studium  in  col- 
legio  cui  nomen  est  „Dickinson  College"  amplexus  sum.  A.  h.  s.  XCII 
gradum  artium  baccalaurei  obtinui.  Per  paucos  annos  ma^istri  munere 
perfunctus  sum.  A.  h.  s.  XCIV^  juristica,  politica  oeconomica  et 
politica  studia  in  collegio  cui  nomen  est  „School  of  Law  of  Dickinson. 
College"  amplexus  sum.  A.  h.  s.  XCVI  mihi  gradus  artium  magistri  et 
legum  baccalaurei  decretus  est.  Kursus  per  duos  annos  magistri  munere 
perfunctus  sum.  A.  h.  s.  XCVII  politicae  oeconomicae  Studium  in 
universitate  cui  nomen  „Chicago  University"  amplexus  sum.  A.  h.  s. 
XCVin  in  Germaniam  me  contuli  ut  disciplinam  politicae  oecono- 
micae et  studia  philosophica  in  universitate  Halensi  cum  Vitebergensi 
consociata  ter  sex  menses  persequerer.  Docuerunt  me  viri  illustris- 
simi  Laughlin,  Judson,  Small,  Ward,  Harman,  Trickett,  Morgan, 
Conrad,  Friedberg,  Haym,  Riehl,  Loening,  Stammler,  Fries.  Quibus 
Omnibus  magnas  gratias  ago;  imprimis  vero  virorum  doctissimorum 
Conrad,  Morgan,  Trickett,  Laughlin  qui  bonis  consiliis  comiter  me 
adiuverunt  memoriam  servabo. 


